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Der Heimatdienſt 


Die Länderdenkſchriften über die wirtichaftliche und kulturelle 
Notlage in den weſtlichen Grenzgebieten und im beſetzten Gebiet. 


er Reichsminiſter für die beſetzten Gebiete 
hat dem Reichstag unterm 22. März d. J. 

er REN a eine ausführliche Denkſchrift vorgelegt 
bee, deute, (Reichstagsdruckſache Nr. 959), die fih als 
5 eine Sammlung von fünf einzelnen Denk⸗ 
ſchriften der preußiſchen, bapriſchen, heſſi⸗ 
ſchen, badifchen und oldenburgiſchen Re- 
gierung darſtellt und ein ſehr umfang- 
reiches Material über die ſpeziellen Kriegs- 
folgen und ihre gegenwärtigen Auswir- 
kungen in den deùt- ` 
ſchen Weſtgebieten 
enthält. Was gezeigt 
werden ſoll, iſt, wie 

die allgemeinen 

Kriegsfolgen in den 
weſtlichen Grenzgebieten ſich durch die Folgen 
der neuen Grenzziehungen und durch die Ein⸗ 
wirkungen der feindlichen Beſetzung mit 
allem, was ſich durch Separatismus, wirt⸗ 
ſchaftlicher Abſchnürung, Ruhreinfall uſw. 
aus ihr ergab, auf unſere deutſchen Weſt⸗ 
gebiete in beſonderer und erſchwerender 
Weife ausgewirkt haben. Durch die Schilde- 
rung dieſer Wirkungen und der ſich aus ihr 
ergebenden Notlage verſchiedenſter Art ſoll 
der deutſchen Volksvertretung und dem deut- 
ſchen Geſamtvolk vor Augen geführt werden, 
was der Weſten am deutſchen Schickſal der 
Nachkriegszeit beſonders zu tragen hatte und 
zu tragen hat, ſollen Wege gewieſen werden, 
wie dem Weſten geholfen werden kann und 
fol an das Geſamtvolk ein Appell um Hilfe 
für den deutſchen Weſten gerichtet werden. 
Wenn einmal die Geſchichte Deutſchlands 

in der Nachkriegszeit geſchrieben wird, wenn 
einmal hoffentlich glücklichere Geſchlechter als 
das gegenwärtige ſich in deutſche Zuftände 
und deutſches Schickſal nach der großen Weltkataſtrophe verſenken, wird 
diefe Denkſchrift nicht nur eine wertvolle hiſtoriſche Quelle, ſondern auch 
ein ergreifendes Dokument aus unſeren Tagen ſein. Man kann ſie nur 
mit Erſchütterung leſen. Aus ihr ſteigen unzählige Bilder deutſcher Not 
und deutſcher Bedrängnis empor. Ohne daß es im einzelnen geſchildert 
wäre, ſehen wir noch einmal alles vor uns, was nach dem Ende des Krieges 
über den weſtlichen Teil Deutſchlands hereingebrochen iſt: die Zer- 
ſtümmelung deutſchen Gebietes, die Verminderung des Lebensraumes 
unſeres Volkes, die Verſuche, uns das Rheinland zu entreißen durch die 
Inszenierung einer mit fremdem Gelde ausgehaltenen künſtlichen Sepa- 
riſtenbewegung, die Nöte der Inflation, die künſtliche Abſchnürung der 
rheiniſchen Wirtſchaft vom deutſchen Wirtſchaftskörper, ihre völlige Still- 
legung infolge des Ruhreinbruches und des paffiven Widerſtandes, die ma- 
terielle, geiſtige und moraliſche Bedrückung durch ein ausgeklügeltes Syſtem 
von Grdonnanzen, die 
ganze Infiltration einer 
fremdſtämmigen und 
unſerer Kultur fremden, 
innerlich feindlich ein⸗ 
geſtellten Militärherr- 
ſchaft. All das kam zu 
dem Unſäglichen hinzu, 
was alle Deutſchen, was 
das Geſamtvolk in vier 
Uriegsjahren und reidh- 
lich fünf weiteren Frie⸗ 
densjahren, in denen 
der Friede nur die fort- 
ſetzung des Krieges mit 
anderen Mitteln ge⸗ 
weſen war, zu ertragen 
und auszuhalten hatte. 
Die Sonderlaſt, die dem 
Weſten noch zu dem, was 
wir alle zu tragen hat⸗ 
ten, aufgebürdet wurde. 
Es iſt unmöglich, von 

der Fülle des Inhaltes 
dieſer Denkſchriften mit 
wenig Worten ein Bild zu 
geben. Auch wenn man 
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den Fragen des Weſtens, beſonders denen des beſetzten Gebietes 
nicht fernſtand, iſt man bei der Lektüre immer wieder überrafcht, 
wie vielſeitig, wie tiefgehend, wie allgegenwärtig die Auswirkungen 
der neuen Grenzziehungen und der Beſetzung ſind, wie ſie auf alle 
Gebiete des materiellen und geiſtigen Lebens wirken, wie nicht 
nur weite Volksſchichten in ihrer ganzen Exiſtenz dadurch getroffen 
ſind, ſondern wie jeder einzelne täglich direkt oder indirekt davon 
irgendwie in negativem Sinne berührt wird. Dabei iſt es im Der- 


hältnis zu Geſamtdeutſchland ein ſehr großes Gebiet, um das es ſich 


handelt, es iſt ein erheblicher Prozentſatz der deutſchen Bevölkerung, 
deſſen Nöte uns hier vor Augen ſtehen. 
Von der Vielſeitigkeit etwa der Aus⸗ 
wirkung der feindlichen Beſetzung haben ſich 
wohl wenige Deutſche vor dieſer Denkſchrift 
einigermaßen einen Begriff machen können. 
Nur einige Beiſpiele: Eine Anzahl von 
Städten des beſetzten Gebiets ſind bekannte 
Sammelpunkte des Fremdenverkehrs und be- 
rühmte Badeorte. Wenn wir hören, daß in 
Wiesbaden infolge der Wohnungsbeſchlag⸗ 
nahme durch die Beſatzungstruppen von 
12 000 Fremdenbetten der Vorkriegszeit nur 
noch 8000 vorhanden find, und die Beſuchs⸗ 
ziffer des Bades Wiesbaden von 105 000 in 
der Vorkriegszeit auf 47 000 im Jahre 1927 
geſunken iſt, daß in der Stadt Trier ſich die 
Sahl der gemeldeten Fremden von 57 000 
auf 55 000 vermindert hat, fo gibt uns das 
einen Begriff für die wirtſchaftlichen Schäden, 
die die rheiniſchen Bäder dadurch erlitten 
haben, daß ihre militäriſche Beſetzung die 
Beſucher fernhält. Wenn wir ſehen, daß die 
Sahl der Erwerbsloſen im beſetzten Gebiet 
fih erheblich über dem Reichsdurchſchnitt be- 
wegt, jo gibt uns das einen Hinweis auf die 
im ganzen erheblich ſchlechtere Lage der Wirt- 
ſchaft im beſetzten Gebiet. Die Arbeitsloſenziffern 
; ; find dabei in einzelnen Teilen des beſetzten 
Gebietes, die durch die neue Grenzziehung im Weſten beſonders 
beeinflußt worden ſind, noch höher. Jeder weiß etwas von der 
Wohnungsnot. Wenn er aber lieſt, daß in einer Stadt wie Trier 
über 4000 Räume von der Beſatzung in Anſpruch genommen 
werden, davon mehr als 2700 Privaträume, und daß das in anderen 
Städten ebenſo oder noch ſchlimmer liegt, dann wird er ſich ein Bild 
des Wohnungselends dieſer Städte machen können. Was ſoll man 
erſt von den mehr perſönlichen Wirkungen des Beſatzungsregimes 
ſagen, das in der verſchiedenſten Weiſe in das private Leben des 
einzelnen eingreift und alle unter ſeinem Druck hält, die einen mehr, 
die anderen weniger. Der deutſche Beamte ift der Beſatzung Gehor- 
ſam ſchuldig. Wenn er uniformiert iſt, hat er Offiziere und 
Fahnen der Beſatzung zu grüßen. Die Militärgerichtsbarkeit der 


Beſatzung ift wie ein Damoklesſchwert, das jeden treffen kann. Daß 
das keine Phraſe iſt, zeigt 
etwa 2 Tatſache, vaf 
feit April 1924 durch 2 
franzöfiiche Militärge- | Franzosen, Engländer und 
richte in 5768 Fällen Beigier im Rheinland 
deutſche Staatsangehö— 


Preussisches Gebiet + Truppenzal 


rige in der Pfalz ver- 
urteilt worden ſind, und 
zwar zu Freiheitsſtrafen 
von über 261 Jahren 
und zu Geldſtrafen von 
über 176 000 Reichs- 
mark und 14 000 Fran- 
ken. Und dabei iſt die 
Pfalz doch nur ein 
kleiner Teil des geſam⸗ 
ten beſetzten Gebietes! 
Dazu paßt es, wenn 
wir hören, daß die 
Beſatzungsarmee eine ei— 
gene, viele hundert Mann 
umfaſſende Gendarmerie 
unterhält, die in einem 
ganzen Netz von Statio: 
nen über das Land ver⸗ 
breitet iſt. Neben dieſem 
ſichtbaren beſteht auch noch 
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ein unſichtbares Überwachungsſyſtem von Spitzeln und Spionen, 
für deren Wirtſchaftsſpionage in den Fabriken des beſetzten Gebietes 
wir ja nur zu deutliche Beweiſe beſitzen. 

Die Lektüre der vorliegenden Denkſchrift kann düſter ſtimmen 
und uns klar werden laſſen, wie vieler Energien, wie vieler Arbeit 
es bedürfen wird, um im deutſchen Weſten die Wirkungen des 
Krieges und der Beſatzung auszugleichen. Diele der Wirkungen 
der neuen Grenzziehung mit ihrer Ferreißung ehemals aufeinander 
eingeſtellter Wirtſchaftsgebiete, die in der vorliegenden Denkſchrift 
eine höchſt intereſſante und vielſeitige Darſtellung finden, werden 
ſich wohl nie ganz ausgleichen laſſen. Nur die wirtſchaftliche Er- 
holung Geſamtdeutſchlands wird auch den Weſten wieder geſunden 
laſſen können, aber der Weſten wird dazu der Hilfe von Geſamt⸗ 
deutſchland noch beſonders bedürfen. Er begründet in der vors 
liegenden Denkſchrift, weshalb und wo und 
in welchem Umfang ſie notwendig iſt. Trotz 
aller Schilderung von Not und Leiden atmen 
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diefe Denkſchriften aber nichts von Schwäche. Am wenigſten in 
moraliſcher Hinſicht. Sie find voll von Vorſchlägen, durchdachten 
Plänen, überlegten Binweifen auf das Was und Wie des zu 
Beſſernden. Sie ſind ein Aufbauprogramm, das dem Lebens- und 
Fortſchrittswillen des Weſtens alle Ehre macht. Sie machen noch 
mehr Ehre ſeinem nationalen Willen, der ganz ſchlicht durch den 
mehrfachen Hinweis darauf zum Ausdruck kommt, daß der Weſten 
keineswegs verlangt, daß Geſamtdeutſchland, um ihn von der Laſt 
der Beſatzung ſchneller zu befreien, irgendwelche neue Laſten auf 
ich nehmen wolle. Der Weſten will lieber bis zum Ende der 
Beſatzungsfriſt ausharren, als daß das Reich ſich in der Reparations- 
frage oder etwa durch eine Dauerkontrolle im Rheinland zu gu- 
geſtändniſſen preſſen läßt, um das Rheinland raſcher zu befreien. 
Mit dieſem Hinweis ſei die Denkſchrift, auch der Lektüre des 
Auslandes beſonders denen, die ſich für die 
Rheinlandräumung intereſſieren, wärmſtens 
empfohlen. 


Die verminderte 
Erwerbsmöglichkeit 


Hauptunterstützungsempfänger auf 1000 Einwohner 
(30. Sept 1928) 
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Der Heimatdienft 


Die Finanzwirtfchaft der deutſchen Länder. 


Don Regierungsrat Max HBarted. 


Die Finanzwirtſchaft der öffentlichen Verwaltung in den ein⸗ 
zelnen deutſchen Ländern ijt ein Problem, das bis vor verhältnis⸗ 
mäßig kurzer Zeit auch für den Finanzpolitiker ein Buch mit ſieben 
Siegeln war. Vielleicht wäre es das auch noch lange geblieben, wenn 
nicht indeſſen das ungleich wichtigere und umfaſſendere Problem 
der Reichsreform und im Suſammenhange damit der Streit über 
die verſchiedene Höhe der Verwaltungskoſten in den Ländern auf⸗ 


getaucht wäre, der im Rahmen des Finanzausgleichs immer wieder 


eine Rolle ſpielt. So ergab fih mit immer zwingenderer Notwendig⸗ 
keit die Schaffung einer Reichsfinanzſtatiſtik, zu der das Statiſtiſche 
Keichsamt indeſſen ſchon manchen wichtigen Beitrag geliefert hat. 
In letzter geit ift nun innerhalb der von ihm herausgegebenen 
Schriftenreihe über „Wirtſchaft und Statiſtik“ eine Sonderbeilage 
erſchienen, die das bisher wertvollſte und aufſchlußreichſte Material 
über die Finanzwirtſchaft der öffentlichen Verwaltung in den ein⸗ 
zelnen deutſchen Ländern in den Rechnungsjahren OL und 
1925/1926 enthält. Aus dem umfangreichen Stoffe fei hier einiges 
unter beſonderen Geſichtspunkten herausgegriffen. Zuvor jedoch 
einige grundſätzliche Bemerkungen zum beſſeren Verſtändnis dieſer 
von der öffentlichen Diskuſſion bisher leider ſehr vernachläſſigten 
Materie. 


Bei den Erörterungen in der Tagespreſſe über die Verwaltungs 
koſten der Länder findet man häufig eine vergleichende Gegenüberſtellung 
der reinen Staatsausgaben oder des reinen Finanz⸗ 
bedarfs. Solche Dergleichsmethoden ergeben ein völlig unzutreffendes 
Bild und ſind deshalb als unzulänglich abzulehnen. 
Ein Vergleich der reinen Staatsausgaben wird wegen 
der großen Verſchiedenheit der Aufgabenverteilung 
zwiſchen Staat und Gemeinden in den einzelnen 
Ländern niemals die erwünſchte Klarheit geben, ein 
Vergleich des reinen Finanzbedarfs, d. h. der Brutto- 
ausgaben abzüglich der durch Beiträge des Reichs, 
anderer Länder und Gemeinden gedeckten Teile ebenjo- 
wenig. Der einzige zuverläſſige Vergleichsmaßſtab iſt 
der Fuſchußbedarf, das ift der reine Finanz⸗ 
bedarf, vermindert um Derwaltungseinnahmen und 


Medlenburg-Schwerin, Oldenburg, Braunſchweig, UAn- 
halt, Lippe, Mecklenburg =- Strelig, Waldeck, Schaumburg - Kippe) 
37,55, in Thüringen fogar nur 85,15 RM. Aber einmal ift der 
billigſte Betrieb bekanntlich durchaus nicht immer der befte und ratio= 
nellſte, zum andern wäre es ein bedenklicher Irrtum, wollte man aus 
dieſen Ziffern den Schluß ziehen, daß etwa Thüringen oder die kleinen 
„übrigen Länder“ im Hinblick auf Wirtſchaftlichkeit und Hweckmäßig⸗ 
keit nun tatſächlich die beſte und billigſte Derwaltungsarbeit leiſten. 
Nun lehnt es zwar das Statiſtiſche Reichsamt mit Recht ab, die Kopf- 
zahlen als ſteuerliche Belaſtungsziffern zu werten, will ſie vielmehr 
nur als Bilfszahlen betrachtet wiſſen. Dennoch geſtatten fie ein 
maßgebliches Urteil in dem Augenblicke, da man ſie in Der- 
gleich fegt mit der ſteuerlichen Leiſtungsfähig⸗ 
keit der einzelnen Länder. Es wäre ſehr verdienſtvoll, 
wenn die ſtatiſtiſche Aufarbeitung ſich auch darauf erſtrecken würde. 
Denn es liegt auf der Hand, daß das ſteuerſtarke Sachſen mit 
111,76 Rm. Kopfbetrag gewiß nicht teurer, unwirtſchaftlicher und 
unzweckmäßiger wirtſchaftet, als z. B. das ſteuerſchwache Bayern 
mit 99,88 RM. 

Freilich würde man auch damit noch kein völlig zutreffendes 
Vergleichsbild erhalten. Denn die Höhe der Einnahmen wie der 
Ausgaben iſt noch von anderen Faktoren abhängig, die ſich zahlen⸗ 
mäßig nicht erfaſſen laffen, jo von den ſtrukturellen Eigen» 
arten und Derſchiedenheiten der einzelnen Länder. 
Nennen wir, abgeſehen von den ſehr erheblichen Unterſchieden in 
der Größe der Länder (3. B. beträgt die Bevölkerungszahl Preußens 


fajt das 50fache derjenigen Beſſens) ganz ſummariſch: die Bevölke⸗ 


rungsdichte (ſie bewegt ſich in den hier genannten ſieben Ländern 
zwiſchen 555 in Sachſen und 97 in Bapern auf 1 qkm), die Sied⸗ 
lungsweiſe (in Sachſen wohnt mehr als ein Drittel der Bevölkerung 
in Großſtädten, in Bayern weniger als ein Fünftel, in Württem⸗ 


156 


Sürforge- und 
Geſundheitsweſen 
Erwerbsloſenfürſorge, 


berg rund ein Achtel, in Geffen fogar weniger als ein Zwölftel, 
während Thüringen überhaupt keine Großfkädte hat), die berufliche 
Gliederung (in der Land-, Forſtwirtſchaft und Gärtnerei ſtehen in 
Bapern, Württemberg und den „übrigen Ländern“ etwa ein Drittel 
der Bevölkerung, in Preußen und Heffen weniger als ein Viertel, 
in Sachſen dagegen nicht einmal ein Zehntel; umgekehrt etwa 
arbeitet in Induſtrie und Handwerk in Sachſen und Thüringen 
mehr als die Hälfte der Bevölkerung, in Bapern und den „übrigen 
Ländern“ nur rund ein Drittel). Es liegt auf der Hand, daß an 
die öffentliche Verwaltung eines ausgeſprochenen Agrargebietes 
andere Anforderungen . Art herantreten als an die eines 
Induſtrielandes. an denke nur an Wirtſchaftskriſen, Erwerbs⸗ 
loſen⸗ und allgemeine Fürſorge. Schließlich ſpielen auch geo⸗ 
graphiſche Verhältniſſe eine Rolle (Gebirge, Hügel⸗, Flachland), 
die fih in den Aufwendungen für Straßen- und Wegeweſen, 


in der Urbarmachung und Beſiedlung von Moor- und Ooflächen, 


Hochwaſſer⸗ und Hüſtenſchutz auswirken. Auch Vachkriegserſchei⸗ 
nungen (beſetztes Gebiet, entmilitarifierte Zone, Grenzziehung 
im Oſten) ſind hier zu nennen, weil ſie erhöhte Aufwendungen 
bedingen. ö 

Unterſuchen wir nach dieſen „ wie hoch der 
Kopfbetrag des Zufhußbedarfs für Wohlfahrts⸗ und 
Bildungsweſen, alfo für ſoziale und kulturelle Zwecke, 
im Rechnungsjahr 1925/1926 in den einzelnen Ländern war, fo 
erhalten wir das folgende Bild: 


In Reichsmark: 


Thüringen 


19,41 14,04 


Anleihen, alſo diejenigen Ausgaben, die aus etwaigen Arbeitsnachweis .. 5,14 3,06 2,53 
Betriebsüberſchüſſen und vornehmlich aus den Steuer⸗ Wohnungswefen .....| 13,16 4,55 
einnahmen zu decken find. Aber auch hier muß man Dolfs- und 

ſich noch ſehr hüten, ſich durch die nackten Zahlen- Fortbildungsſchulen . | 18,65 18,45 
ergebnifje irreführen zu laffen, wenn man nicht zu Höhere mittlere, Fach⸗ 

ganz falſchen Schlüſſen gelangen will. So betrug z. B. und ſonſtige Schulen] 6,60 6,46 7,80 
der Kopfbedarf des Geſamtzuſchuß⸗ Wiſſenſchaft, Kunft...| 3,99| 4,24 3,55 
see er a — De Kirche 2,18 
folgenden ſtets zugrunde gelegt ift — in Sachſen 

te, in Preußen 110,66, Bea 99,88, in ii a Bata a ee a Aa ana ie 
„übrigen Ländern“ (darunter find zuſammengefaßt Gefamtzufchußbedarf.. [110,66 | 99,88 111,26 [106,24 [113,64 | 85,13 [107,77 | 87,55 


Dieſe Statiftif it im höchſten Maße lehrreich. Sie zeigt, daß 
der Zufchußbedarf pro Kopf für ſoziale und kulturelle Zwede am 
höchſten ift in dem ftar? induſtrialiſierten Sachſen, dann folgt 


das induſtriell⸗agrariſche Preußen, ihm folgen Baden, Heſſen, 
Bapern, Württemberg, Thüringen und ſchließlich die „übrigen 
Länder“. Aber noch ein anderes geht daraus hervor, nämlich daß 


der hohe Pro-Kopf-Zufhußbedarf in Sachſen und Preußen 
von den erhöhten Aufwendungen für dieſe Zwecke 


herrührt, während dies vor allem in Württemberg, aber 
auch in Baden nicht der Fall iſt. Wenn z. B. in Bapern 
der Zuſchußbedarf pro Kopf um 10,78 RM. geringer ijt 
als in Preußen, ſo zeigt ſich hier, daß das Mehr in 


Preußen faſt ganz für kulturelle und ſoziale Swecke aufgewandt 
wird. Das Geſamtbild würde ſich noch erheblich verſchieben, wenn 
man in den einzelnen Ländern den Zuſchußbedarf für die Kirche 
außer Betracht ließe, der zwiſchen 0,81 RM. in den „übrigen Län⸗ 
dern“ und 5,04 RM. in Württemberg oder 4,55 RM. in Bayern pro 
Kopf differiert. 


Es wäre nicht ohne Reiz, weitere Dergleichsbilder aus anderen 
Derwaltungszweigen hier aufzuzeigen, 3. B. eine Gegenüberſtellung 
des Zufchußbedarfs pro Kopf für die allgemeine und innere Der- 
waltung, Polizei und Rechtspflege. So ſchwankt z. B. der Zufchuß- 
bedarf für die Polizei zwiſchen 8,51 RM. in Heffen (beſetztes Ge- 
biet!) und 3,92 RM. in Thüringen, für die Rechtspflege zwiſchen 
5,66 RM. in Bayern und 2,55 RM. in Thüringen. Bier ſpielen 
die eigenen Verwaltungseinnahmen eine gewichtige Rolle. Nicht 
weniger intereſſant wäre eine vergleichende Gegenüberſtellung des 
Pro-Kopf-Zufhußbedarfs für Landwirtſchaft, Gewerbe, Induſtrie, 
Handel auf der einen und Verkehr einſchließlich Straßen, Wege und 


Waſſerſtraßen auf der anderen Seite. 


hd 5 na Dal. 


Oer Heimatdienft 
a en E EEE EEE EEE RE 


Hundert Jahre Deutſches Archäologiſches Inftitut 
1829—1929. 


Don Dr. Harald Fuchs, Privatdozent an der Univerfität Berlin, Aſſiſtent bei der Fentraldirektion 
des Archäologiſchen Inſtituts des Deutſchen Reiches. 


Die moderne Wiſſenſchaft aller Gebiete beſitzt in den großen 
Inſtituten, die ſie ſich geſchaffen hat, weithin ſichtbare Der- 
körperungen ihrer Arbeit. Die meiſten von ihnen ſind in dem Seit⸗ 
raum der letzten dreißig oder vierzig Jahre entſtanden und bringen, 
wenngleich die ſchöpferiſchen Grundgedanken, auf denen ſie beruhen, 
bisweilen weiter zurückreichen, in ihren Fielen und in ihrem Auf⸗ 
bau die wiſſenſchaftliche wie die allgemeine geiſtige und politiſche 
Lage der jüngſten Vergangenheit zum Ausdruck. Demgegenüber 
gehört es zu dem beſonderen Weſen einer der bedeutendſten dieſer 
Anſtalten, des vor nunmehr hundert Jahren be⸗ 
gründeten Deutſchen Archäologiſchen Inſtituts, 
das ihn nicht nur eine ältere Tradition, ſondern 
durch eben dieſe bedingt, auch eine größere Weite 
des Aufgaben- und Geltungsgebietes eigen iſt, 
als eine Neugründung fie heute voraus ſichtlich 
zugewieſen erhielte. 

Entſtanden in der Zeit des Klaffizismus 
nicht eigentlich aus dem Bemühen, eine Einzel⸗ 
wiſſenſchaft ſyſtematiſch vorwärts zu treiben, als 
aus dem von den Gebildeten ganz Europas ge- 
teilten Gefühl der Verpflichtung N der 
künſtleriſchen Hinterlaſſenſchaft der Antike, ift das 
„Inſtitut für archäologiſche Korreſpondenz“ lange 
Jahre hindurch eine private Vereinigung geweſen, 
deren Mitglieder ſich aus allen Ländern zuſammenfanden. Ihr Siel, 
welches in Deutſchland Männer wie Goethe, Humboldt, Bunſen, 
Ranke, Schinkel, Rauch und andere durch ihren Beitritt anerkannten 
und für das auch der damals tonangebende internationale Adel, an 
feiner Spitze der ſpätere König Friedrich Wilhelm IV. von Preußen, 
tätig ſich einſetzte, beſtand darin, durch eine über ganz Europa ver⸗ 
zweigte wohldurchdachte Art der Berichterſtattung möglichſt alle 
Kunſtwerke der Antike, darunter nicht zuletzt die ſtändig fich ver⸗ 
mehrenden Neufunde, feſtzuſtellen und in regelmäßig erſcheinenden 
Deröffentlichungen durch einwandfreie Abbil- 
dungen und Beſchreibungen bekanntzugeben. 
Allerdings zeigte es ſich bald, daß dieſe Auf- 
gabe, mit der der Begründer des Inſtituts, 
Eduard Gerhard, einen ſpäter von der organi- 
ſierten Fachwiſſenſchaft mit Erfolg aufge⸗ 
griffenen Gedanken vorwegnahm, von der 
immerhin lockeren Vereinigung, die das Inſtitut 
darſtellte, nicht ſtets befriedigend gelöſt werden 1. 
konnte. Daß das Inſtitut an ihr nicht ſcheiterte, 
verdankt es neben der zähen Tatkraft Gerhards 
ſelbſt dem Umſtande, daß auf Fürſprache des 
Kronprinzen von Preußen das Preußiſche 
Kultusminiſterium dieſer zwar durchaus inter- 
national angelegten, aber im Grunde doch 
überwiegend deutſchen Arbeit eine jährliche 
Unterſtützung zuteil werden ließ. Als im Jahre 1859 die bis 
dahin trotz regelmäßiger Fahlung rechtlich nicht geſicherte Beihilfe 
in einen feſten Fuſchuß umgewandelt wurde, war es natürlich, daß 
die Verwaltung des Inſtituts, die bisher in der Hauptitadt der 
antiken Welt, in Rom, ihren Sitz gehabt hatte, nun auch örtlich 
in eine engere Verbindung mit Preußen trat und nach Berlin 
überſiedelte. Damit war die weitere Entwicklung faſt von ſelbſt 
gegeben: das Inſtitut mußte im Laufe der Zeit auch formell zu 
einer ſtaatlichen Anſtalt werden. Daß es nicht pepa blieb, ſon⸗ 
dern bereits unmittelbar nach der Gründung des Re 


wirkſame Einrichtung zu machen wie diefe ſelbſt durch 
die größeren Mittel des Reiches in ihren nächſten wiſſenſchaftlichen 
Zielen zu fördern. In der Tat ROTER 

mußte das Inſtitut, deffen Ver⸗ 
waltungsſtelle in Berlin, deſſen 
iegentliche . aber in 
Rom war, dem Politiker wertvoll 
ſein durch die umfangreichen Be⸗ 
ziehungen, die es durch die Um- 
ſtände ſeiner Gründung nach aller 
Welt hin beſaß, und wie ſehr Bis⸗ 
marck ſelbſt gerade dieſe Eigen- 
ſchaften an ihm in Betracht ge⸗ 
zogen hat, zeigt ſich darin, daß er 
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es dem Auswärtigen Amte unterſtellte. Das Inſtitut hat feiner- 
ſeits durch die Verbindung mit dem Reich die glücklichſten Ent⸗ 
wicklungsmöglichkeiten empfangen. Der ſtarke Rückhalt, den es 
nun beſaß, erlaubte einen planmäßigen Ausbau nach allen 
Richtungen. Neben Italien, das feine Begründer bei der Kunit- 
anſchauung des Ulaſſizismus verſtändlicherweiſe beſonders bevor- 
zugt hatten, trat der Entwicklung der Wiſſenſchaft entſprechend 
ſeit 1872 Griechenland als neues feſtes Aufgabengebiet, das von 
einer eigenen Abteilung mit dem Sitze in Athen bearbeitet wurde, 
und ſeit dem Jahre 1902 iſt mit der Errichtung 
der Römiſch⸗Germaniſchen Kommiſſion in frant- 
furt a. Main auch die vor- und frühgeſchichtliche 
Kultur Deutſchlands in die Tätigkeit des In⸗ 
ſtituts hineinbezogen, das fih hier ſowohl der 
fruchtbaren Beobachtung des heimiſchen Bodens 
zu widmen hat als bei der großen Ausdehnung 
der älteſten Dölferwanderungen wiederum weit 
über die Reichsgrenzen hinauszugreifen genötigt 
iſt. In jüngſter Zeit endlich hat das Inſtitut 
auch mit der immer reger werdenden wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Arbeit in Kleinaſien und Agypten 
planmäßig Fühlung genommen, und es iſt wohl 
zu erwarten, daß es demnächſt mit der Angliede⸗ 
rung ſchon beſtehender Einrichtungen in Kairo und 
553 eine neue bedeutende Erweiterung ſeines pflicht⸗ 
mäßigen Leiſtungsgebietes erhalten wird. 

Aber nicht nur räumlich hat fih der Aufgabenkreis des Inſti⸗ 
tutes ausgedehnt. Es kennt als Hauptzweck jetzt nicht mehr allein 
die archäologiſche Berichterſtattung, ſo verantwortungsbewußt es 
dieſe auch immer noch pflegt, ſondern es iſt in viel umfaſſerendem 
Maße nunmehr überhaupt beſtrebt, die Wiſſenſchaft von der Kunit 
des Altertums in allen ihren Zweigen und in gerechter Berück- 
ſichtigung ihrer jeweils dringenden Bedürfniſſe in jeder Weiſe zu 
fördern, Dazu gehört zunächſt die eigene wiſſen⸗ 
ſchaftliche Tätigkeit, etwa in der vollſtändigen 
Beſtandsaufnahme beſtimmter Gruppen von 
Kunſtwerken oder in der Neugewinnung von 
Anſchauungsmaterial durch Ausgrabungen; 
ſodann die Unterſtützung der geſamten deutſchen 
archäologiſchen Forſcherarbeſt durch Geld⸗ 


durch die Veröffentlichung von Abhandlungen 
in einer Reihe von eigenen Inſtitutszeitſchriften; 

ferner aber auch die Sorge für die Weiter- 
bildung des wiſſenſchaftlichen Nachwuchſes 
durch Ermöglichung von Reifen und Aufent- 
halten in den Ländern des Altertums, und 
endlich im weiteſten Sinne das Bemühen, 
die antike Kunſt allen denen, die fie 
ſuchen, zu ſeinem Teile zugänglich zu machen, durch Führungen 
und Reifen an ihren Urſprungsſtätten. 

Mit dieſen ſeinen Aufgaben iſt das Archäologiſche Inſtitut 
des Deutſchen Reiches in hundertjähriger Geſchichte weit hinaus- 
gewachſen über die internationale und private Gründung des 
Jahres 1829. Aber es hat von ihr doch auch vieles — darunter 
einen kennzeichnenden Grundzug ſeines Weſens — bewahrt. So 
wenig es die wiſſenſchaftlichen Ziele, die feine Gründer ihm geſetzt 
hatten, je aus dem Auge verlor, ſondern nur immer mannigfaltigere 
und höhere Anſprüche zu erfüllen ſuchte, ſo wenig hat es auch die 
politiſche Stellung zwiſchen den Staaten, die ihm bei der Gründung 
zugewieſen wurde, jemals aufgegeben. Nach dem Weltkriege hat 
es ſehr bald die Verbindungen mit der ausländiſchen Wiſſenſchaft 
wieder aufnehmen können, die ſich bei einer Reihe von Ländern zu 
einer auf Achtung begründeten Freundſchaft entwickelt haben. Wie 
große Sympathien es fih in allen Staaten zu erwerben gewußt 
hat, wird eindrucksvoll bei der 
hundertjährigen Wiederkehr ſeines 
Gründungstages, am 21. April 
d. J., zum Ausdruck kommen, an 
dem fih mit dem Herrn Reihs- 
präſidenten und den Regierungen 
des Reiches und der Länder die 
politiſchen und wiſſenſchaftlichen 
Vertreter faſt aller Nationen 
ſowie die Freunde, die es in der 
ganzen Welt beſitzt, zu gemein⸗ 
ſamer feier vereinigen werden. 
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Die Verſailler „Internationaliſierung“ der deutſchen Ströme. 


Don Profeſſor Dr. R. Hennig, Düffeldorf. 


Artikel 351 des Derfailler Diktats hat die wichtigſten deutſchen 
Flüſſe und einige ausländiſche Stromſtrecken „internationaliſiert“. 
Der betreffende Wortlaut beſagt: 


„Es werden für international erklärt: die Elbe von der 
Mündung der Moldau und die Moldau von Prag ab; die Oder 
von der Mündung der Oppa ab, die Memel von Grodno ab, 
die Donau von Ulm ab und jeder ſchiffbare Teil 
dieſer Stromnetze, welche mehr als einem Staat 
als natürlicher Fugang zum Meer dienen.“ 

In den übrigen Pariſer Friedensverträgen ſind außerdem neu 
internationaliſiert worden: 


I. Im Art. 290 des Friedens von St. Germain alle öfter- 
reichiſchen ſchiffbaren Gewäſſer; ; 

2. im Art. 218 des Friedens von Neuilly alle bulgarischen 
ſchiffbaren Gewäſſer; 

5. im Artikel 274 des Friedens von Trianon alle ungarifchen 
ſchiffbaren Gewäſſer; 

4. im Art. 554 des Friedens von Sèvres alle türkiſchen 
ſchiffbaren Gewäſſer (annulliert!). 

Angeſichts einer politiſchen Handlung von fo bedeutender Trag- 
weite iſt es ganz unverſtändlich, daß in keinem der Friedensdiktate 
auch nur eine ungefähre Defini⸗ 
tion gegeben iſt, was man unter der 
Internationaliſierung eines Fluſſes 
eigentlich zu verſtehen hat. Es wäre 
dies natürlich nicht notwendig ge⸗ 
weſen, wenn der Begriff früher an 
anderer Stelle einwandfrei erläutert 
worden wäre. Aber dies iſt nicht 
geſchehen: in keinem älteren Staats- 
vertrag taucht der Begriff Interna⸗ 
tionaliſierung irgendwo auf, ge- 
ſchweige denn, daß eine ſozuſagen 
amtliche Erläuterung gegeben wäre. 
Wohl ſprach man inoffi⸗ 
ziell {hon feit Jahrzehn⸗ 
ten von einer Internatio⸗ 
naliſierung der See⸗Do⸗ 
nau, des Kongo, des Suezkanals, 
aber bezeichnenderweiſe wurde in je⸗ 
dem dieſer Fälle etwas ganz andres 
unter dem Begriff Internationali⸗ 
ſierung verſtanden. 

Bei der Don aumün⸗ 
dung bedeutete die fogenannte 
Internationaliſierung die gemein- 
fame Derwaltung der Schiffahrts⸗ 


ſtraße durch eine internationale 
Kommiſſion, die von den wich⸗ 
tigſten, an dem Verkehr inter⸗ 
eſſierten Staaten beſchickt und ſchon im Pariſer Frieden 
vom 50. März 1856 vereinbart worden war, weil damals 


die Uferſtaaten Rumänien bzw. die Türkei als unfähig zur Durch⸗ 
führung der als notwendig erachteten großen waſſerbautechniſchen 
Arbeiten erachtet wurden. — Beim Kongo bedeutete die Inter⸗ 
nationaliſierung etwas weſentlich anderes, nämlich lediglich die 
unbedingte Gleichberechtigung aller Nationen, auf ihm Handels- 
ſchiffahrt zu treiben. Auch für ihn war anfänglich eine inter⸗ 
nationale Derwaltungstommiffion vorgeſehen, doch erwies fie ſich 
bei dieſem mächtigen Strom als überflüſſig und hatte daher nur 
ſehr kurzen Beſtand. Auch beim Suezkanal hatte die Inter⸗ 
nationaliſierung, die das Konſtantinopeler Abkommen vom 29. Of- 
tober 1888 vorgeſehen hatte, ausſchließlich die unbedingte Gleich⸗ 
berechtigung aller Nationen zu bedeuten. Da der Kanal aber kein 
ſtaatlicher, ſondern privater Beſitz einer internationalen Aktien⸗ 
Geſellſchaft ift, muß diefe Gleichberechtigung als eine Selbſtverſtänd⸗ 
lichkeit bewertet werden. Eine internationale Über» 
wachungs⸗ und Derwaltungskommiſſion, wie für 
die See⸗Donau, beſteht jedenfalls beim Suez⸗ 
kanal nicht. Dieſer wird vielmehr durchaus nach privatwirt⸗ 
ſchaftlichen Geſichtspunkten betreut. Die Gleichberechtigung aller 
ſchiffahrttreibenden Nationen beſteht übrigens vertragsmäßig auch bei 
vielen anderen Gewäſſern, wie dem vereinsſtaatlichen Panamakanal, 
bei zahlreichen Flüſſen uſw., ohne daß man deshalb von einer 
„Internationaliſierung“ ſprechen könnte. Seit mehr als 100 Jahren 
ift die Gleichberechtigung der Nationen ja ohnehin Gewohnheits⸗ 
recht und allgemeiner Verkehrsgrundſatz in nahezu allen ſchiffbaren 
Gewäſſern der Erde geworden, von dem nur in ganz vereinzelten 
Ausnahmefällen abgewichen wird. Die ſogenannte Internationali⸗ 
ſierung des Suezkanals unterſcheidet ſich alſo eigentlich überhaupt 
nicht von dem auch ſonſt herrſchenden Zuftand, auf den man 
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Handelsvertrag naturgemäß der Fall ift. 


den Ausdruck Internationaliſierung nicht anzuwenden pflegt. 
— Im Hinblick auf die völlige Rechtsunklarheit, was man unter 
der Internationaliſierung einer Fahrſtraße eigentlich zu verſtehen 
hat, und unter Berückſichtigung der Tatſache, daß man bekanntlich 
auch den Zuſtand der völligen Entnationaliſierung und Staaten- 
loſigkeit des geſamten Weltmeers (mit Ausnahme der Dreimeilen- 
zone in den Küſtengewäſſern) als Internationaliſierung zu be- 
zeichnen pflegt — was ſchon eine vierte Verwendung dieſes Aus- 
drucks bedeutet! —, hätte man es als ſelbſtverſtändlich erachten 
müſſen, daß ein fo unklarer und vieldeutiger Begriff in Friedens- 
verträgen, die zu den weltgeſchichtlichen Dokumenten von größter 
Tragweite gehören, genau definiert worden wäre. Aber nichts von 
alledem! Eine große Zahl von europäiſchen Flüſſen iſt „inter- 
nationaliſiert“ worden, und jeder mag ſich unter dieſem Wort vor- 
ſtellen, was er will! Welche Begriffsverwirrung dadurch entſtanden 
ift, lehrt ein Blick in die einſchlägige Literatur, die Fachzeitſchriften, 
die Lehrbücher des Völkerrechts uſw. Die Auffaſſungen, was man 
unter einem internationaliſierten Strom eigentlich zu verſtehen hat, 
bewegen ſich geradezu in Extremen: während der eine Erklärer meint, 
jedes Hoheitsrecht der Uferſtaaten auf dieſen Flüſſen fei erloſchen, 
behauptet der andre, es handle ſich lediglich um ein gewiſſes Mit⸗ 
beſtimmungsrecht andrer Staaten auf Flußſtrecken, deren Hoheits- 
recht im übrigen unangetaſtet 
bleibe. Ein Derjuch des Dölfer- 
bundes, den Begriff des inter⸗ 
nationaliſierten Fluſſes auf der 
großen Verkehrskonferenz in Bar- 
celona (März⸗April 1921) zu 
klären, hat gezeigt, wie völlig ver⸗ 
ſchieden die Auffaſſungen ſind, und 
die ſchließlich gegebene Definition, 
internationaliſiert ſeien ſolche na⸗ 
türlich ſchiffbaren Waſſerſtraßen, 
für die internationale Kommiſſio⸗ 
nen unter Beteiligung von Nicht- 
ufer⸗Staaten beſtänden, iſt ſachlich 
falſch und überdies deshalb ohne 
praktiſche Bedeutung geblieben, 
weil faſt alle Staaten, auf deren 
Stellungnahme es ankommt, die 
Ratifizierung des Barcelonaer Ab⸗ 
kommens verweigert haben. 
Sachlich falſch iſt jene Defi- 
nition aus dem Grunde, weil es 
einwandfrei internationaliſierte 
Waſſerſtraßen gibt, wie z. B. den 
Kongo, den Suezkanal, die Memel, 
die Maritza, für die internationale 
Kommilfionen nicht beſtehen, ge⸗ 
ſchweige denn ſolche unter Betei⸗ 
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ligung von Nicht- Üferftaaten. 
Andrerſeits gibt es Internationale Stromkommiſſionen unter 
Beteiligung von Nicht⸗Uferſtaaten für Ströme, die bisher 


durch keinen Staatsvertrag „internationaliſiert“ worden ſind. 
Zu dieſen gehört auch — entgegen der landläufigen Auf⸗ 
faſſung — unſer wichtigſter deutſcher Strom, der Rhein. Welche 
Umſtände es bewirkt haben, daß der Rhein im Derfailler Artikel 55 
unter den zu internationaliſierenden deutſchen Strömen nicht auf⸗ 
geführt worden iſt, läßt ſich nicht ſicher ermitteln. Hier und da 
wird die Meinung vertreten, man habe den Rhein als einen ſchon 
ſeit dem Wiener Kongreß internationaliſierten (weil von einer 
internationalen Kommiſſion überwachten) Fluß angeſehen. Hiervon 
kann aber ernſthaft wohl nicht die Rede fein, da es in der Dor- 
kriegszeit zwar einen „konventionellen“ Rhein gab, auf dem das 
Wohl der Schiffahrt oberſtes Geſetz war, ohne daß aber die Hoheits⸗ 
rechte der Uferſtaaten anders eingeſchränkt waren, wie es bei jedem 
Niemals iſt vor dem 
Kriege, trotz einer ſchon feit 1816 arbeitenden Sentralkommiſſion 
für die Rheinſchiffahrt, bei irgendeiner Gelegenheit und mit irgend- 
einem Wort von einer Internationaliſierung des Rheins die Rede 
geweſen. Wie wenig dieſe erſt nachträgliche zurechtkonſtruierte Auf- 
faſſung zutrifft, geht ſchon allein daraus hervor, daß auch heute noch 
der Hentralkommiſſton jegliches Verfügungsrecht im holländiſchen 
Rhein verwehrt wird, obwohl fih die Wiener Rheinakte, die die 
Flaggenfreiheit für den Rhein am 24. März 1815 feſtlegte, aus- 
drücklich auf den geſamten konventionellen Rhein „von Baſel bis 
zur Mündung“ erſtreckte. Wäre der Rhein vor 1919 jemals für 
internationaliſiert erklärt worden, ſo müßten ſich die Befugniſſe der 
Straßburger Sentralkommiſſion ganz ſelbſtverſtändlich automatiſch 
auch auf den holländifchen Rhein erſtrecken. Dies ift nicht der 
Fall. Seit 1919 aber iſt an keiner Stelle eine Internationaliſierung 
des Rheins ausgeſprochen worden, weder im Verſailler Diktat noch 
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anderswo. Im Gegenteil, Holland hat fih, durch fein Abkommen 
mit den Ententemächten vom 29. März 1923 ausdrücklich nochmals 
die Garantie geben laffen, daß der Art. 46 der Mannheimer Rhein- 
akte vom 17. Oktober 1868 unverändert zu Recht beſteht, wonach 
kein Rheinuferſtaat — alfo auch Deutſchland nicht! — gezwungen 
ſein kann, Beſchlüſſe der Zentralkommiſſion auszuführen, denen er 
feine Fuſtimmung verweigert. Damit ift in denkbar deutlichſter 
Weiſe ausgeſprochen, daß das Hoheitsrecht der Staaten den Vor- 
rang hat vor den Mehrheitsbeſchlüſſen der Kommiſſion. i 

Im übrigen ift in der großen Öffentlichkeit noch viel zu wenig 
bekannt, daß die Mannheimer Rheinakte von 1868 — von einigen 
wenigen, verhältnismäßig unweſentlichen Punkten abgeſehen — auch 
gegenwärtig noch in voller Geltung iſt. Im Art. 554 des Der- 
failler Diktats ift dies ausdrücklich vorgeſehen. Zwar berät man 
ſeit Jahren in Straßburg über eine neue Rheinſchiffahrtsakte, und 
in mancher Hinſicht mag eine Revifion der alten Akte ja auch ganz 
erwünſcht ſein, obwohl nicht zu verkennen iſt, daß die im Jahre 1868 
geleiſtete Arbeit ganz hervorragend war und ſich ungewöhnlich gut 
bewährt hat. Noch iſt über den Inhalt der geplanten neuen Rhein⸗ 
akte ſehr wenig bekannt geworden, und es werden wohl noch weitere 
Jahre vergehen, ehe die Keviſionsarbeit ganz abgeſchloſſen ijt. Man 
kann mit Sicherheit vermuten, daß ſeitens Frankreich Verſuche 
gemacht werden, in die neue Akte allerhand politiſche Momente 
hineinzutragen, um die deutſche Stromhoheit jo viel wie möglich 
zu beſchränken, und da Deutſchland durch den Derjailler Art. 554 
gezwungen iſt, unter allen Umſtänden den neuen Entwurf einer 
Akte anzunehmen, ſo iſt die Lage nicht ganz gefahrlos. Aber ein 
gewichtiger Umſtand läßt dennoch die Beſorgniſſe gering erſcheinen: 
Holland hat völlig freie Hand gegenüber dem neuen Entwurf, und 
bei der extrem wichtigen Rolle, die gerade Holland in der Rhein⸗ 
ſchiffahrt ſpielt, iſt es gänzlich hoffnungslos, eine neue Rheinakte 
zur Anerkennung zu bringen, die nicht Hollands freiwillige u- 
ſtimmung findet. Holland aber, das heute der energiſchſte und ziel⸗ 
bewußteſte Verteidiger der Freiheit und Gleichheit auf dem Rhein 
iſt, hat mehrfach unmißverſtändlich zu verſtehen gegeben, daß es 
mit der alten Rheinakte voll zufrieden war und daß ihm in der 


8 
* 
traue 


JUGOLAWIEN 


Seos 
. 


. 
te, 


. 
* . 
P77 cc Erg 
e , . e. 
. 


225 


"oo, 
to, 


* „ BULGARIE 


neuen ſo wenig Anderungen wie möglich am erwünſchteſten ſind. 
Insbeſondere Hollands erſter Vertreter in der Sentralkommſſion, 
der Leidener Dölkerrechtsprofeſſor Dr. van Eyfinga, hat am 
5. März 1926 in einer großen öffentlichen Verſammlung erklärt, 
Holland werde jede Verſchlechterung des beſtehenden Zuftandes unter 
allen Umſtänden ablehnen. Da nun in der Tat die Stellung Hollands, 
obwohl es in der Kommiffion nur 5 unter 20 Mitgliedern ſtellt, 
von geradezu entſcheidender Bedeutung iſt, ob eine neue Rheinakte 
zu praktiſchem Leben gelangen kann oder nicht (denn was ſollte 
Europa mit einer neuen Rheinſchiffahrtsakte anfangen, der Holland 
die Unterſchrift bzw. die Ratifizierung verweigert), fo haben de 
facto die holländiſchen Delegierten in letzter Inſtanz darüber zu 
befinden, welche Beſtimmungen in die neue Rheinakte Aufnahme 
finden ſollen und welche nicht. 

In meiner Schrift „Freie Ströme“ (Leipzig 1926) habe ich an 
Hand des Wortlauts der einzelnen Staatsverträge gezeigt, wie un⸗ 
einheitlich die bisherigen Beſtimmungen über die Befugniſſe der 
Fluß⸗Schiffahrtskommiſſionen, über den Begriff der Internationali« 
ſierung und andre damit zuſammenhängende Fragen ſind. Ja, 
ſelbſt die in den Friedensverträgen von 1919 neu „für international 
erklärten“ Flüſſe der verbündet geweſenen Fentralmächte unterliegen 
im einzelnen recht verſchiedenartigen Rechtsbeſtimmungen, ſoweit 
ſolche überhaupt ſchon in neuen Stromakten feſtgelegt find. Der 
Begriff der Strominternationaliſierung leidet daher zur Zeit an 
einer ziemlich bedenklichen Unbeſtimmtheit und Vieldeutigkeit, nach⸗ 
dem der (von der vorbereitenden Kommiſſion für die Barcelonaer 
Verkehrskonferenz vorbildlich gewiſſenhaft und gut vorbereitete) 
Verſuch einer feſten Begriffsbeſtimmung, den man 1921 in Barcelona 
machte, erſt auf der Konferenz ſelbſt unzweckmäßig verbogen und 
nachher durch unterbliebene Ratifikation der für dieſe Probleme 
wichtigſten Staaten praktiſch wertlos gemacht worden iſt. Der 
ganze Fragenkomplex befindet fih zur Zeit in einer recht wenig 
erfreulichen Sackgaſſe, und es wird noch viele internationale Zu» 
ſammenarbeit nötig ſein, ehe die Welt beſtimmt weiß, was man 
eigentlich unter einem internationaliſierten Strom ſich endgültig vor⸗ 
zuſtellen hat. 


Danziger Wirtfchaft in Gegenwart und Zukunft. 


Don Senator a. D., Volkstagsabg. Kurt Siebenfreund, Danzig, Mitgl. der Handelskammer. 


Die Gründe, die zu der Bildung der Freien Stadt Danzig durch 
den Dertrag von Derfailles geführt haben, find ſowohl kultureller 
als auch wirtſchaftlicher Natur. 

Auf kulturellem Gebiet ijt die nunmehr allſeitig aner- 
kannte Tatſache, daß Danzig eine deutſche Stadt iſt, der alleinige 
Grund dafür geweſen, die Einverleibung der Stadt in die Republik 
Polen abzuwenden. 

Die Gründe für die Abtrennung Danzigs vom Deutſchen Reich 
ſind dagegen wirtſchaftlicher Natur. Hierbei ſind die 
Wünſche Polens von ausſchlaggebender Bedeutung geweſen. Ihnen 
ſollte dadurch entſprochen werden, daß „Polen gewiſſe wirtſchaft⸗ 
liche Rechte in Danzig“ und einen „freien und geſicherten Zugang 
zum Meere“ erhielt. : 

Nicht polniſch, nicht reichsdeutſch: diefe beiden Negationen 
hoben Pate an der Wiege der Freien Stadt geſtanden. Von ihnen 


ift das Geſchick Danzigs mit all feiner Problematik, feinen Wider- 
ſprüchen und ſeinen Schwierigkeiten umwittert. 

Die Väter des Derfailler Vertrages haben ſich, da die Danziger 
Fragen erhebliche Schwierigkeiten bereiteten, ziemlich ausführlich 
geäußert, wie Danzig ſelbſt vom wirtſchaftlichen Standpunkt aus 
ſein ungewolltes Schickſal zu betrachten habe. Sie haben in der 
Antwort auf die deutſchen Gegenvorſchläge zu den Friedensbedin⸗ 
gungen ausgeführt, daß ſich Danzig von neuem in einer Lage be- 
finden würde, die der während fo vieler Jahrhunderte von ihm ein- 
genommenen ähnlich fei. Habe es doch, als es eine Hanſeſtadt war, 
wie viele andere Hanjeftädte, fih außerhalb der politiſchen Grenzen 
Deutſchlands befunden, ſei mit Polen vereinigt geweſen und habe 
ſich weitgehender örtlicher Unabhängigkeit und einer großen Han- 
delsblüte erfreut. Die wirtſchaftlichen Intereſſen Danzigs und 
Polens ſeien identiſch. 
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Prüfen wir diefe Dorausfegungen nach, fo müſſen wir ein paar 
Blide in die Dergangenheit Danzigs werfen. 

Deutſche Handwerker und Händler, deutſche Miſſionare und 
Bauern, die den Often allmählich beſiedelten, kamen feit dem 
12. Jahrhundert auch in den Danziger Raum. Entſprechend dem 
deutſchen Charakter ſeiner Bevölkerung erhielt der Ort, der ſchon 
997 erwähnt wird, vor etwa 700 Jahren deutſches und zwar lübi⸗ 
ſches Stadtrecht. Als dann 1508 Danzig an den Deutſchen Ritter- 
orden fiel, hoben ſich Handel und Verkehr durch die vermehrte Ein⸗ 
wanderung deutſcher Händler und Bauern. Danzig wurde neben 
Lübeck die größte wirtſchaftliche Macht an der Gſtſee und ſpielte 
eine bedeutende Rolle in der i 
Hanſe. Die deutſchen Kaufleute 
in Danzig leiteten durch ihre 
Kontore einen beträchtlichen 
Teil des Welthandels, der 
zwiſchen dem Oſten — Litauen, 
Rußland und den polniſchen Ge⸗ 
bieten — und dem Weſten — 
Spanien, Portugal, England, 
Frankreich und Holland — dem 
Warenaustauſch diente. Ge⸗ 
treide und Holz, Pottaſche, Teer 
und Pelze als Erzeugniſſe der 
öſtlichen Gebiete, Tuche, Bier, Heringe, Ol, Wein und Salz als Er- 
zeugniſſe des Weſtens waren die hauptſächlichſten Handelsgüter. 
Danzig bildete damals auch geradezu das Einfalltor der weſtdeut⸗ 
ſchen Eiſenwaren in den Oſtraum. 

Nach dem inneren und äußeren Zerfall des Ordens wandte ſich 
Danzig von ihm ab und trat unter die Schutzhoheit des Königs von 
Polen. Hierdurch wurde die Stadt aber nicht ein Beſtandteil 
Polens. Der Hönig von Polen erhielt für ſeine Perſon beſtimmte 
Ehrenrechte und eine erhebliche, im Laufe der Zeit immer größer 
werdende Jahresrente. Er mußte jedoch die 
bisherigen Freiheiten und Rechte der Stadt be⸗ 
ſtätigen, die ihr ſchon unter dem Bochmeiſter 
des Deutſchen Ritterordens die volle Selb- 
ſtändigkeit geſichert hatten. Danzig beſetzte ſeine 
Amter mit Einheimiſchen, es übte das Gericht 
in Handels- und Strandangelegenheiten aus, es 
konnte eigene Geſandtſchaften an fremde 
Mächte entſenden und ohne Einwilligung des 
Königs von Polen an ausländiſchen Kriegen 
teilnehmen. Durch dieſes „Hauptprivileg“, das 
auch die folgenden polniſchen Hönige beſtätigten, 
wurde die weitere Handelsblüte Danzigs ge- 
ſichert. Die Stadt verfügte nämlich ſelbſtherrlich 
über ihren Hafen, konnte ihn nach ihrem €r- 
meſſen öffnen und ſchließen, erhob das Pfahl- 
geld, eine Zollabgabe nach ihrem Gutdünken, 
fie blieb Mitglied der Hanfe und ihre Kauf- 
leute behielten das Stapelrecht und das Gaſtrecht. 


Danzig 
Auf Grund 


des Stapelrechtes mußte jede Ware, die Danzig paſſierte, hier 


auf Lager genommen, und zwar von einem Danziger auf Lager 
genommen werden, und das Gäſterecht verbot dem Gaſte, dem 
Fremden, mit den Gäſten Kauf zu ſchlagen, er durfte nur mit 
einem Danziger Käufe oder Derfäufe tätigen. Danzig erfreute ſich 
unter dem formellen Schutz des Königs von Polen einer ſouveränen 
Machtſtellung. Dieſe ruhte auf ſeinem Reichtum, deſſen Grundlage 
die wirtſchaftlichen Vorrechte ſeiner Kaufleute bildeten, und 
die Kaufmannfchaft, vom Weſten her eingewandert, war deutſch. 

Die Danziger Wirtſchaft iſt, wie in ihren Anfängen ſo auch in 
allen folgenden Jahrhunderten, eine deutſche 
Wirtſchaft, eine von Deutſchen betriebene Wirt- 
ſchaft geblieben und iſt es überwiegend auch 
heute. Aber es iſt nicht richtig, wenn in der 
Antwortnote die Lage, in der Danzig fih heute 
befindet, als ähnlich derjenigen bezeichnet wird, 
die es früher eingenommen hat. 

Damals, als Danzigs Wirt⸗ 
ſchaft blühte, war es im Dollbe- 
ji wirtſchaftlicher und politis 
ſcher Macht und wurde als gleich⸗ 


Danzig 


Blick vom Biſchofsberg auf Danzig 
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berechtigter Partner von allen Mächten, auch 
vom König von Polen, anerkannt. Heute liegen 
die wirtſchaftlichen Dorrechte bei Polen. 

Danzig muß feine auswärtigen Geſchäfte 
durch Polen führen laſſen; der Schutz ſeiner 
Bürger im Auslande liegt Polen ob. 

Polen iſt die überwachung und Verwaltung 
der Eiſenbahn in der Freien Stadt zugeſprochen. 

Polen hat das Recht, im hafen von Danzig 


zur unmittelbaren Verbindung mit Polen einen 


poit-, 


Telegraphen- und Fernſprechdienſt zu 
unterhalten. — Dan- 
zig ift ein Beſtandteil 
des polniſchen Zollge- 
gebietes geworden. Es 
kann jedoch auf die Ge⸗ 
ſtaltung der polniſchen 
Sollgeſetzgebung, wie 
auf die Regelung der 
Ein- und Ausfuhr einen 
nur ſehr beſcheidenen 
Einfluß ausüben. Seine 
Intereſſen liegen in der Rih- 
tung zum Freihandel, zum Ab- 

bau der wirtſchaftlichen Trennungswände und decken ſich oft nicht 

mit den hochſchutzzöllneriſchen Beſtrebungen Polens. Aber die 
wirtſchaftlichen Notwendigkeiten der Freien Stadt mit ihren nur 

385 000 Einwohnern haben naturgemäß in der Follgemeinſchaft ein 

ſehr viel geringeres Gewicht als die wirtſchaftlichen Forderungen 

Polens mit ſeinen 30 Millionen Einwohnern. Zudem iſt Polen 

beſtrebt, hinter den Follmauern feine eigene Induſtrie aufzubauen 

und die Paſſivität feiner Handelsbilanz abzuwenden. In der pro» 
tektioniſtiſchen Einſtellung Polens liegt eine große Gefahr für die 

Danziger Wirtſchaft. Danzigs und Polens 

wirtſchaftliche Intereſſen find durchaus nicht 

immer identiſch. Auch diefe Vorausſetzung in der 

Antwortnote entſpricht nicht den Tatſachen. Be⸗ 

ſonders deutlich wird diefe Verſchiedenheit im 

Hinblick auf den deutſch⸗polniſchen Bandelskrieg, 

der nun ſchon feit bald vier Jahren im Gange ift. 

Die Danziger Wirtſchaft, ſeit jeher auf den Bezug 

und den Verbrauch deutſcher Erzeugniſſe einge⸗ 

ſtellt, wird durch die Abſperrung von den ge- 
wohnten Quellen überaus ſtörend beeinflußt. Die 

Einfuhrfontingente, die Polen der Freien Stadt 

für den eigenen Verbrauch auf Grund der Per- 

träge bewilligen muß, werden von Vierteljahr zu 

Vierteljahr geringer. Die deutſche Einfuhr geht 

deutlich zurück. Die Danziger Verbraucher müſſen 

fih zum Teil nach anderen Bezugsquellen um- 
ſehen. Die deutſche Wirtſchaft iſt durch die immer 
weitergehende Einſchränkung der Kontingente der Gefahr der Aus- 
ſchaltung ausgeſetzt. Von manchen deutſchen Kreiſen wird diefe 
Entwicklung mit Sorge beobachtet. 


Man darf hierbei nicht überſehen und nicht unterſchätzen, daß 
Polens Aufnahmefähigkeit für Qualitätsware zunimmt. Denn 
die polniſche Wirtſchaft ift in ſicherem Anſtieg. Die Bedürfniſſe 
auch der breiten Maſſen wachſen ſtändig. ü 

Auf Grund des Derſailler Vertrages iſt der 
Hafen von Danzig der Der waltung der Stadtent⸗ 
zogen und einem aus Polen und Danzigern pari- 
tätiſch zuſammengeſetzten Ausſchuß 
unterſtellt. Gewiß eine künſtliche Löſung, 
denn die Stadt hat in jahrhundertelanger Arbeit 
die Grundlagen für den heutigen Hafen gelegt, 
und ihre Bürger haben ſtändig, ſeit Menſchen⸗ 
gedenken, an dem Ausbau dieſes Hafens gewirkt. 
Nun iſt zwar die polniſche Regierung durch eine 
Entſcheidung eines Hohen Kommiſſars des Döl- 
kerbundes in Danzig verpflichtet, „den Hafen 
von Danzig voll auszunutzen, welche anderen 
Häfen fie in Zukunft auch an der Gſtſeeküſte er- 
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Danzig Frauengaſſe mit Sternwarte 


öffnen mag“. Aber voller Sorge blickt Danzig nach Gdingen, wo 
mit großem Geldaufwand ein neuer Hafen entſteht, deffen Güter- 
umſchlag ſchon dem Güterumſchlag Danzigs 


gleichkommt. 

Der heutige Güterumſchlag Danzigs iſt 
zwar erheblich größer. Er beſteht aber zum 
überwiegenden Teil aus Maſſengütern, haupt- 
fächlich Kohlen, die Danzig nur tranſit paſſieren 
und von Danziger Kaufleuten kaum gehandelt 
werden. Der Danziger Eigenhandel iſt in ſeiner 
Entwicklung außerordentlich zurückgeblieben, 
zum Teil ift der deutſch⸗polniſche Handelskrieg 
daran ſchuld, zum Teil liegt es an dem Kapital- 
mangel der Danziger Wirtſchaft, zum Teil 
ſprechen andere Gründe mit. So ſind einige 
der wichtigſten Zweige des Danziger Handels, 
Holz, Getreide und Zucker, beſonders ftar? zu- 
rückgegangen. Auch die rk Schiffahrt 
hat ihren Beſtand verringert. lle Erſchütte⸗ 
rungen, die das polniſche Wirtſchaftsleben ge⸗ 
troffen haben, haben auch die Danziger Wirtſchaft 


ſtark in Mitleidenſchaft gezogen. Nach der Inflation der Mark haben 
die Danziger Kaufleute auch die beiden Inflationen der polniſchen 
Währung mit großen Derluften über ſich ergehen laſſen müſſen. 
Die ruhige wirtfchaftliche Entwicklung wird zudem durch häufige 


Anderungen des Zolltarifes, der Ein- und Aus⸗ 
fuhrbeſtimmungen und neuerdings auch durch 
Maßnahmen beeinträchtigt, die Polen auf dem 
Derwaltungswege erläßt. Nur mit großer 
Mühe gelingt es den Danziger Unterhändlern, 
Vereinbarungen zu treffen, durch die auch bei 
der neuen Reglementierung der Ausfuhr die 
Danziger Wirtſchaft ihren berechtigten Anteil 
erhält. 

Bei der engen wirtſchaftlichen Derbunden- 
heit Danzigs mit dem polniſchen Hinterland ift 
es ein Gebot der Vernunft, zur wirtſchaftlichen 
Zujammenarbeit gelangen zu wollen. Sowohl die 
Regierung der Freien Stadt als auch die Danziger 
Wirtſchaftskreiſe bemühen fih, in lovalem 
Suſammenwirken mit Polen der Schwierig- 


keiten Herr zu werden, die immer wieder neu entſtehen. Der polniſche 
Miniſterpräſident Bartel hat bei ſeinem kürzlichen Beſuch in Danzig 
erklärt, daß ſeine Regierung den Wunſch und Willen habe, auch 
in der Richtung der wirtſchaftlichen Verſtändigung mit Danzig 


zu wirken. Trotzdem iſt es bei 
den Derhandlungen zwiſchen 
Danzig und Polen ſehr oft nicht 
leicht, zu Dereinbarungen zu 
kommen. In Danzig aber iſt alles 
auf fo engem Raum zufammen- 
gedrängt, daß jede Störung fich dop- 
pelt unangenehm bemerkbar macht, 
zumal die Danziger Wirtſchaft 
jeder Erſchütterung nicht ſehr 
widerſtandsfähig gegenüberſteht. 
Ihre Kraft könnte durch das Ju- 
fammenwirken mit der deutſchen 
Wirtſchaft vergrößert werden, und 
auf manchem Gebiet, fo insbe- 
fondere auf dem des Bankweſens, 
findet eine ſolche Zufammen- 
arbeit in erfreulicher Weiſe ſtatt. 
In mancher anderen Richtung 
würde fih die Zuſammenarbeit 
noch weſentlich vertiefen laſſen. 


Danzig 


Das Innere des Artushofes 


vor dem Kriege 


Danzig 


Alt Danzig 


Arbeitskräfte durch 


Patrizierhaus 


Kreiſen, die es a 
gewertet werden. 


An der Speicherinſel 


nationalem Gewicht. 
ſind berufen, dabei mitzuhelfen, das Deutſchtum in der Freien Stadt 


Danzig Artushof 


Die deutſche Wirtſchaft ſollte fich, wenn fie einen Vertrauens⸗ 
mann in Danzig, z. B. einen Spediteur, einen Schiffsmakler, einen 
Handelsvertreter, braucht, 


ausnahmslos an die alteingeſeſſenen 
Danziger Firmen wenden. Auch wenn die 
deutſche Wirtſchaft nach Polen geht, ſollte ſie 
fich der Danziger Kaufleute als Vermittler be» 
dienen, welche die genaue Kenntnis des Hinter- 
landes und die Behandlung des polniſchen 


Marktes mit feiner. der weſteuropäiſchen fo un⸗ 


ähnlichen Art beſitzen. 

Für die Erhaltung des Deutſchtums in 
Danzig, für die Erhaltung der deutſchen Wirt- 
ſchaft in Danzig iſt es von gar nicht zu über⸗ 
8 Bedeutung, daß die bodenſtändigen 

anziger Betriebe im Gange bleiben. Danzig 
müßte als Abnehmer von deutſchen Halbfabri⸗ 
faten und Rohſtoffen, als Kunde für deutſche 
Maſchinen jo behandelt werden, daß den Dan- 
ziger Betrieben der Wettbewerb gegen die pol- 


niſche Konkurrenz erleichtert wird. — In den 


Danziger Betrieben iſt die große Maſſe der Dan⸗ 


ziger Arbeiter beſchäftigt. Wie jede Kultur, hat auch die deutſche Kul- 
tur Danzigs ihre Fundamente in den breiten Maſſen der Bevölkerung. 
Es bedeutet kulturell eine große Gefahr, wenn die deutſchen Danziger 


polniſche erſetzt würden, oder wenn die denta 
jhen Arbeitskräfte auf das Niveau der polni- 
ſchen Arbeiter ſänken. Auch langandauernde 
Arbeitsloſigkeit kann, gerade in Danzig, ver- 
hängnisvolle Folgen haben; durch ſie wird der 
Menſch in feiner Widerſtandsfähigkeit qe- 
ſchwächt oder fortgetrieben. Die Abwanderung 
eines jeden deutſchen Angeſtellten oder Arbei— 
ters bedeutet aber eine Schwächung des Ddeutſch⸗ 
tums in Danzig. Ihre Plätze werden durch 
Polen erſetzt, deren Fuzug nicht verhindert 
werden kann. Wir wollen nicht ſehenden Auges 
den ſchweren Fehler wiederholen, der bei der 
Abwanderung der Deutſchen aus Pommerellen 
begangen wurde. j 
Die Danziger Frage darf von der deut- 
ſchen Wirtſchaft und von allen deutſchen 
eht, nicht nur als eine rein wirtſchaftliche 
ie iſt eine Angelegenheit von politiſchem, von 
Gerade die Ureiſe der deutſchen Wirtſchaft 


Danzig in ſeinen wirtſchaftlichen 
Grundlagen lebensfähig und kräf⸗ 
tig zu erhalten. Nur dann wird 
Danzig die Brücke nach Oft- 
preußen bleiben, die es ſein muß. 
Nur dann wird es gelingen, das 
Schickſal, das in den beiden Der- 
neinungen ruht, von denen ich 
beim Eingange ſprach, „nicht pol- 
niſch, nicht reichsdeutſch“, ſo zu 
wenden, daß Danzig auf der Baſis 
feines bodenſtändigen Wirtſchafts⸗ 
lebens ein kräftiger und unent⸗ 
behrlicher Beſtandteil des Aus- 
landsdeutſchtums bleibt. Die deut⸗ 
ſchen Wirtſchaftskreiſe können viel 
dazu tun, daß ſich eine geiſtige 
Atmoſphäre bildet, in der ſich 
die Deutſchen diesſeits und jen⸗ 
ſeits der Danziger Grenze in voller 
Einmütigkeit zuſammenfinden. 
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Der Heimatdienſt 


Die handelspolitiſchen Ergebniſſe des Jahres 1928. 


Don Profeſſor Dr. Sado w, Berlin. 


Saft jedes Land ift gezwungen, fehlende Rohſtoffe und Fertig- 
fabrikate in einem anderen Lande zu kaufen und überſchüſſige Pro- 
duktion auswärts abzuſetzen. Die Entwicklung der nationalen Wirt⸗ 
ſchaft durch Regelung und Förderung des Außenhandels iſt die 
Aufgabe der Bandelspolitik, deren Hauptmittel in der 
neueren Wirtſchaftsgeſchichte die handels verträge find, die 
den zwiſchenſtaatlichen Handelsverfehr jo reibungslos wie möglich 
geſtalten ſollen. In der Praxis 
komplizieren ſich die Dinge, die 
theoretiſch jo einfach liegen, 
weil die Intereſſen der verſchie⸗ 
denen Staaten miteinander Fol- 
lidieren. Infolge des ſich immer 
mehr verſchärfenden internatio⸗ 
nalen Wettbewerbs, des allge- 
meinen Strebens, die nationale 
Wirtſchaft möglichſt unabhängig 
vom Auslande zu geſtalten, iſt 
die Bedeutung der Handels- 
politik ſeit dem Jahre 1914 
noch gewachſen. Der Induſtriali⸗ 
ſierungsprozeß hat ſowohl in den 
alten europäiſchen Induſtrie⸗ 
als auch in den früher über⸗ 
wiegenden Agrar- oder Roh- 
ſtoffländern beträchtliche fort- 
ſchritte gemacht und ſchreitet 
ſtändig fort. Auch in der deut⸗ 
ſchen Wirtſchaft ſind tiefgrei⸗ 
fende Umwälzungen eingetreten. 
Deutſchland hat wertvolle land— 
wirtſchaftliche Überſchuß⸗ und 
induſtrielle Rohſtoffgebiete ver- 
loren. Obwohl ſeine karge Roh⸗ 
ſtoffdecke dadurch noch mehr ver⸗ 
knappt iſt, iſt ſeine induſtrielle 
Erzeugungsfähigkeit durch Aus⸗ 
bau und Neuſchaffung von Produktionsanlagen in vielen Induſtrie⸗ 
zweigen erhöht worden, während die Verbrauchskraft der Wirtſchaft 
nicht unbeträchtlich abgenommen hat. 

Seit der Wiederherſtellung der deutſchen Meiſtbegünſtigungs⸗ 
rechte (10. Januar 1925) hat das Deutſche Reich 16 Handelsverträge 
abgeſchloſſen. Die im Jahre 1928 geſchloſſenen Verträge betreffen 
meiſt ſolche Länder, die für den deutſchen Handelsverkehr keine er- 
hebliche Bedeutung 
haben. Es ſind meiſt 
reine Meiſtbe⸗ 
günſtigungs⸗ 
verträge unter 
Verzicht auf 
irgendwelche 
Solltarifab⸗ 
reden, ſo die Ab⸗ 
kommen mit £i- 


Deutschlands Handelsabkommen 
Danach ertrage mit Verttagstarif 

und Meistbegünstigung. 
= kopania o u. andere Verein- 

barungen m. Meistbegünstigung. 


Meistbegünstigung ohne Verträge. 
Generaltarif 


troffen, dem in Kürze Derhandlungen über den Abſchluß eines 
Handelsvertrages folgen follen. Am 21. Dezember find die 
deutſch⸗ruſſiſchen Wirtſchaftsverhandlungen beendet wor- 
den, in denen ein Übereinkommen über eine Reihe von Fragen 
der beiderſeitigen Handelsbeziehungen erzielt wurde. Die Der- 
handlungen über den Schutz des Urheberrechts und den Zolltarif 
werden fortgeführt. Schließlich ſei erwähnt, daß das Jahr 1928 in 
unſerem Bandelsverfehr mit 
Frankreich eine weſentliche 
Beſſerung gebracht hat. Das von 
Frankreich lange verzögerte 
Saar abkommen über den 
Warenaustauſch zwiſchen dem 
Saarbecken und dem deutſchen 
Sollgebiet konnte am 25. fe- 
bruar in Paris unterzeichnet 
werden; auch die Regelung der 
26prozentigen Ausfuhrab⸗ 
gabe wurde nach dem Vorbilde 
des deutſch⸗engliſchen Syſtems 
für die Ausfuhr deutſcher Waren 
nach Frankreich geregelt. Ferner 
konnte auch die Einſchränkung 
der Meiſtbegünſtigung für deut⸗ 
ſche Waren bei der Einfuhr nach 
Frankreich, die erſt am 15. De⸗ 
zember fallen ſollte, bereits am 
16. April aufgehoben werden, da 
an dieſem Tage ſchon die fran- 
zöſiſche Holltarifnovelle in Kraft 
trat. 

Die meiſten obenerwähnten 
Bandelsverträge find noch nicht 
ratifiziert und daher noch nicht 
wirkſam geworden, da faſt über- 
all Gegenſtrömungen zu überwin⸗ 
den find, jo in Südafrika eng- 
liſche, für Litauen ſolche Memels ſowie antideutſcher im Lande. 

Eine Anzahl von Handelsvertragsverhandlungen ift noch in der 
Schwebe, als wichtigſte die in Mitteleuropa und im Often. 
Die Verhandlungen mit Oſterreich leiden unter der Verzögerung, 
die die deutſch⸗polniſchen Handelsvertragsverhandlungen 
bisher immer wieder erfahren haben. Bei den deutſch⸗öſter⸗ 
reichiſchen Vorbeſprechungen handelte es ſich teilweiſe um die⸗ 
ſelben Sollpoſitionen 
wie im Falle Po⸗ 
lens und der 
Tſchechoſlo wa⸗ 
ke i. Eine Einigung 
gelang bisher nicht, 
weil eben in Mittel⸗ 
europa eine Der- 
tragsregelung von der 
anderen abhängig iſt. 
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tauen, Siam, 


Im Often wird 


Spaniſch⸗Gui⸗ 


das Hauptintereſſe 


nea, China, Pa- 


durch die deutſch⸗ 


raguay und Per- 


polniſchen Han⸗ 


ſien. Folltarif⸗ 


delsvertragsverhand⸗ 


lungen in Anſpruch 


liche Dereinbarun- 


gen ſind lediglich in 
den Handelsverträ⸗ 
gen mit Grie⸗ 
chenland (beſon⸗ 
ders für Textilerzeug⸗ 
niſſe) und Eſtland 
enthalten. Weiter 
wurde ein Proviſo⸗ 
rium mit der Süd⸗ 
afrikaniſchen 
Union geſchloſſen, 
das Deutſchland die 
Meiſtbegünſtigung 
gewährt und ſpäter 
durch ein Solltarif⸗ 
abkommen ergänzt 
werden ſoll. Mit 
Rumänien iſt ein 
Finanzabkommen ge» 
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BEER Niandelsverträge mit Vertragstarif 
und Meistbegünstigung. 
== Handelsverträge u andere Verein- 
barungen m. Meistbegünstigung. 
Meistbegünstigung ohne Verträge. 
Generaltarif: 


genommen. Seit Juli 
1925 leben wir mit 
Polen in einem 
Wirtſchafts⸗ und 
Sollkrieg, der für 
beide Teile ſchädlich 
iſt. Entgegen den 
Bejtimmungen der 
fog. Berliner Ver- 
einbarung von 1927, 
in der die ungefäh⸗ 
ren Kontingente für 
Schweine und Koh- 
len feſtgelegt wor⸗ 
den waren, hat Po- 
len im September 
1928 feine Forde- 
rungen in beträcht⸗ 
lichem Ausmaße er- 
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2 3 2 PEN $ Spanien einſchl. der Balearifchen und Kanarifchen 
3 ü Warſchau ſchwebenden Verhandlungen ſcheinen 12. > ; l 

e ne ktöslichkeiten zur Verſtündteung zu bieten, wodurch auto- Inſeln: Handelsabkommen vom 7. Mai 1926. 

matiſch auch die Abſchlüſſe mit Oſterreich und der Cſchecho⸗ 13. Türkei: Handelsvertrag vom 12. Januar 1927. 


i i ürden. In den Verhandlungen mit Ungarn 5 : 5 
en 5 a ni erreicht Werden da die Forde- II. Bandels verträge und andere Vereinbarungen 


rungen der ungariſchen Landwirte für die Ausfuhr von Lebend vieh mit Meiſtbegünſtigung ohne Vertragstarif. 


und geſchlachteten Schweinen von 
Deutſchland nicht zu erfüllen 
ind. 

; Die innerdeutſche Han- 
delspolitik der Reichsregierung 
hat durch die Zollf en ; 
kungs vorlage ſowie die 
Geſetzentwürfe zur Be- 
ſeitigung der Ein- und 
Ausfuhrverbote den Wil⸗ 
len bekundet, den Forderungen 


der Weltwirtſchaftskonferenz auch 


in der Praxis Rechnung zu 
tragen. 

Wenn auch der Wiederauf- 
bau des deutſchen Handelsver- 
tragsſpſtems im Jahre 1928 be- 
deutſame Fortſchritte gemacht 
hat, ſo bleibt doch noch eine 
Reihe wichtiger Lücken auszu- 


UN 
KANARISCHE Jy MARON 


FF 
Freundſchafts-⸗ und Handels- 
vertrag vom 7. März 1905. 

15. Albanien: Überein- 
kommen vom 25. Auguſt 1926. 

16. Argentinien: 
Freundſchafts-, Handels- und 
Schiffahrtsvertrag Preußens und 
der übrigen Staaten des Deut⸗ 
jhen Zollvereins mit der Ur- 
gentiniſchen Konföderation vom 
19. September 1857. 

17. Bolivien: Derein- 
barung vom 12. März 1924 
über die Wiederinkraftſetzung 
des Freundſchafts- und Han- 
delsvertrages vom 22. Juli 1908. 

18. Bulgarien: Noten- 
wechſel zur Regelung der 
deutſch⸗bulgariſchen Handels- 


füllen. Abgeſehen von den euro- EM; und Wirtſchaftsbeziehungen vom 
päischen ; 8 iſt es auch | ; „ Ae 19. 1 idah 
icht gelungen, mit A ten, = le A e: Freundſchafts⸗, 
Af 25 n 15 an, Aut ra= Handelsabkommen — AA Handels- und Schiffahrtsvertrag 
tien, Brafitien, N: EN Preußens und der übrigen Staaten 


ER FAN; 
tiſch⸗Indien und Kana- BEE !landelsverträge mit Vertragstarit 55 des Hollvereins mit der Republik 


i efriedigenden Ab- und Meistbegünstigung. Nr N Chile vom 1. Februar 1862. 
ſchluß ne Im Jnter- E5 Handelsverträge u. andere Verein- I 20. China: Dereinbarung 
effe der dringend notwendigen barungen m. Meistbegünstigung. I über Wiederherſtellung des 
Steigerung unſerer Ausfuhr EZZA Meistbegünstigung ohne Verträge. \ Friedenszuſtandes durch Noten- 
hätte beſonders der Abſchluß EE Oeneraltarif LD. wechſel vom 20. Mai 1921 und 
eines Handelsvertrages mit A u= Handelsabkommen vom 17. Auguſt 
ſtralien, Braſilien und er $ ; ; 1928. ; 
Kanada wegen der großen Aufnahmefähigkeit diefer Länder die 21. Columbien: Freundſchafts⸗, Handels- und Sciff- 
günftigften Folgen für die deutſche Wirtſchaft. fahrtsvertrag vom 25. Juli 1892. z 

12 *. *. 22. Dänemark mit Faröer Inſeln und Grönland: Der- 

Aberſicht über die handelspolitiſchen Beziehungen des Deutſchen träge mit Preußen vom 17. Juni 1818 und vom 26. Mai 1846 und 
Reiches mit dem Auslande. anderen deutſchen Staaten. Vereinbarung über Follerleichterungen 

(Nach dem Stande vom 15. März 1929.) für däniſche Erzeugniſſe vom 20. März 1826 und 8. Oftober 1927. 


I. Handels verträge mit 
Dertragstarif und 
Meiftbegünftigung. 

1. Belgien und bel- 
sifhe Kongofolonie: 
Vorläufiges Handelsabkommen 
mit der Belgiſch-Luxemburgi⸗ 
ſchen Wirtſchaftsunion vom 4. 
April 1925. 

2. Finnland: Dorläu- 
figes Handelsabkommen vom 
26. Juni 1926. 


5. Frankreich nebſt Ko⸗ 
lonien, Beſitzungen, Schutz- und 
Mandatsgebieten (mit Ausnah- 
me von Indochina), Marof- 
ko (franzöſiſche Zone) und 
Tanger (neutrale Zone): 
Handelsabkommen vom 17. Au⸗ 
guſt 1927. 

4. Griechenland: Han⸗ 
dels- und Schiffahrtsvertrag 


ll 


Deutschlands 


25. Ecuador: freund- 
fhaftsvertrag vom 28. März 1887. 

24. Eſtland: Handels- 
vertrag vom 7. Dezember 1928 
(noch nicht in Kraft). 

25. Großbritannien: 
Handels- und Schiffahrtsver⸗ 
trag vom 2. Dezember 192g. 

26. Guatemala: Han- 
delsabkommen vom 4. Oktober 
1924. 

27. Haiti: Notenwechſel 
vom 28. Juli 1927. 

28. Bonduras: Han⸗ 
delsabkommen vom 4. März 
1926. 

29. Japan, nebſt for- 
mofa, Korea, dem Pachtbezirk 
Kwantung und Südſachalin: 
Handels- und Schiffahrtsver⸗ 
trag vom 20. Juli 1922. 

50. Island: wie Däne- 
mark. 

51. Lettland: Vertrag 


vom 24. März 1928. 4 lich nd der ae 

i - = Fee; a ee ichen eziehungen wiſchen 
und 3 ren ae Dass mit Vertragstarit = 15 = > IP Deutſchland und ettland vom 
31. Oktober 1925. und Meistbegünstigung. de 28. Juni 1926. 

6. Jugoflawien: Gan- | Nandelsverhäge u andere Verein- =: 32. Litauen: Handels- 
dels- und Schiffahrtsvertrag barungen m. Meistbegünstigung. I und Schiffahrtsvertrag vom 30. 
vom 6. Oktober 1927. e Meistbegünstigung ohne Verträge. 8 Oktober 1928. 

7. guremburg: wie let 3 55. Mandatsgebiete 
Bel 15 $ 9 * des Völkerbundes, ſoweit ſie 

gien. unter belgiſchem, britiſchem 


8. Marokko (franzöſiſche Zone): f. Frankreich. (auch neuſeeländiſchem und ſüdafxikaniſchem), franzöſiſchem oder 

9. OGſterreich: Wirtſchaftsabkommen vom 1. Sep- japaniſchem Mandat ſtehen: Artikel 22 des Verſailler Vertrages. 
tember 1920. 5. Marotto (franzöfiiche Fone): f. bei Frankreich. 

10. Schweden: Handels- und Schiffahrtsvertrag vom 887 arokko (ſpaniſche gone): Handelsvertrag vom 


1. Juni 1890. 


14. Mai 1926. 56. Mexiko: Freund chafts andels⸗ und Schi 5. 
. * , * a rt T 
11. Schweiz: Handelsvertrag vom 14. Juli 1926. > vertrag vom 5. Dezember A 5 T A 
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57. Nicaragua: Freundſchafts⸗, Handels-, Schiffahrts⸗ 
und Konſularvertrag vom 4. Februar 1896. 

58. Niederlande nebſt Kolonien: Niederl. Oſtindien 
(Java, Sumatra, Borneo, Neuguinea, Celebes, Bali), Niederl. 
Weſtindien (Surinam und Curaçao): Handels- und Schiffahrts⸗ 
vertrag zwiſchen den Staaten des Deutſchen Zollvereins und den 
Niederlanden vom 31. Dezember 
1851. Abänderungsvertrag vom 
5. Juni 1925. Fuſatzvertrag vom 
26. November 1925. 

59. Norwegen einſchl. 
Spitzbergen: Verträge mit Preu- 
ßen vom 14. März 1822 und 
anderen deutſchen Staaten. 

40. Pal äſtin a: Anwen⸗ 
dung des Handels- und Schiff⸗ 
fahrtsvertrages zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Großbritannien vom 
2. Dezember 1924. 

44. Panama: Handels- 
und Schiffahrtsvertrag vom 28. 
November 1927. 

42. Paraguay: Meiſt⸗ 
begünſtigungsvertrag v. 21. Juli 
1887. 

45. Perſien: freund- 
ſchaftsvertrag vom 17. Februar 
1829. 

44. Portugal nebſt Uzo- 
ren, Madeira, Porto Santo, 
Kapverdifhe Inſeln, Guiné, 
Sao Tome, Prinzipe, Ungola, 
Magambique, Diu, Goa Samoa, 
Timor, Macao: HBandelsabfom- 
men vom 20. März 1926. 

45. Rußland (Union der 
Sozialiſtiſchen Sowjet-Republi- 
fen): Dertrag von Rapallo vom 
16. April 1922. 


BEER Hlandelsvorträge mit Vortragstarif 


55. Denezuela: Freundſchafts⸗, Handels- und Sciffahrts- 
vertrag vom 26. Januar 1909. 

54, Dereinigte Staaten von Amerika, einſchl. 
Alaska und Hawat, Philippinen, Porto Rico, Amerikaniſch⸗Samoa, 
Guana: Freundſchafts⸗, Handels- und Konfularvertrag vom 


8. Dezember 1923. 


III. Staaten, in denen 

deutſche Waren die 

Meiſtbegünſtigung ge- 

nießen, obwohl Han- 

dels abkommen nicht be⸗ 
ſtehen. 


55. Afghaniſtan. 

56. Ägypten. 

57. Albanien. 

58. Braſilien. 

59. Britiſch⸗Indien. 

60. Cofta Rica. 

61. Dominikaniſche 
Republik. 

62. Jrak (Meſopotamien). 

65. Iriſcher frei- 
ſtaat: Deutſche Waren wer⸗ 
den wie Erzeugniſſe anderer 
Länder behandelt, mit Ausnahme 
gewiſſer Erzeugniſſe Großbritan⸗ 
niens, Kanadas, Auſtraliens, 
Neuſeelands und der Südafri⸗ 
kaniſchen Union, die in Irland 
Sollnachläſſe im Ausmaße von 
einem Sechſtel bis zu einem 
Drittel der tarifmäßigen Zölle 
genießen. 

64. Kuba: Deutſche Wa⸗ 
ren werden wie die Erzeugniſſe 
anderer Länder behandelt; aus- 
genommen ſind die Erzeugniſſe 
der Vereinigten Staaten von 


Deutschlands 
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i 46. Sa 9 5 75 > er an „ nun die einen Reziprozi> 
vertrag vom 14. Upri $ andelsve väge l. an ere Verein- tätsrabatt von 20 bis 40 v. H. 
47, Siam: Freundſchafts⸗, r neh; - auf die Einfuhrzölle genießen, 
Handels- und Schiffahrtsver- darungen m. Meistbegünstigung: f eo En = © genieß 
trag dem , Aprit 1928. „ EA Meistbegunstigung ohne Verträge. 66. Syrien. 
** . Oeneralfarif 62. Uruguay. 
gen im Golf von Guinea: . ! 
Notenwechſel vom 25. Juni : 68. Peru 
1928. ; 69. Rumänien, 
49. Südafrikaniſche Union: Handels- und Schiff: IV. Staaten, in denen die deutſchen Waren 
fahrtsvertrag vom 1. September 1928. mangels eines Abkommens den Sätzen des 
50. Tangerzone (neutrale): ſ. bei Frankreich. Generaltarifs unterworfen ſind. 
51. Tſchechoſlowakei: Wirtſchaftsabkommen vom 70. Auſtralien. 


29. Juni 1920 und Notenwechſel vom 15. Februar 1924. 
52. Ungarn: Proviſoriſches Abkommen zur Regelung der 
beiderſeitigen wirtſchaftlichen Beziehungen vom I. Juni 1920. 


Der Kücktritt des Kabinetts Seipel. 


Am 5. April teilte Bundeskanzler Dr. Seipel in einem Miniſter⸗ 
rate mit, daß er ſich entſchloſſen habe, den Bundespräſidenten um 
die Enthebung vom Amte zu er- 
ſuchen. Dr. Seipel begründete 
dieſen Schritt mit der Entwicklung 
der politiſchen Derhältnifje der 
letzten Zeit, die es notwendig 


unabhängige Klärung der inner- 
politiſchen Konflikte Öfterreichs 
herbeizuführen. Damit war, nach 
der Zuftimmung des Bundespräfi- 
denten, das aus der Koalition der 
ſogenannten bürgerlichen Parteien 
Deutſchöſterreichs gebildete fünfte 
Kabinett Dr. Seipels — für die 
politiſche Gffentlichkeit völlig 
überraſchend — zurückgetreten. 
Da Dr. Seipel jede weitere Teil- 
nahme an einem neuen Kabinett 
von vornherein ablehnte, ſo iſt 
damit zu rechnen, daß er — 
wenigſtens für die nächſte Zu- 
kunft — nur mehr in ſeiner 


Dr. Seipel 
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machen, eine von feiner perfon ` 


71. Kanada 
22. Polen, einſchl. Danzig, das mit Polen ein gemein- 
james Sollgebiet bildet. 


Zur Zeitgeſchichte —— 


Eigenſchaft als Abgeordneter und Obmann der chriſtlich⸗ſozialen 
Partei an dem politiſchen Leben Gſterreichs teilnehmen wird. 
Prälat Dr. Ignaz Seipel, Profeſſor an der katholiſch⸗theo⸗ 


logiſchen Fakultät der Univerſität Wien, ſteht heute im 53. Lebens⸗ 


jahr. Politiſch zum erſten Male trat er als Miniſter für ſoziale 
Fürſorge in dem im Oktober 1918 gebildeten Kabinett des Kaifers 
Karl unter Profeſſor Dr. Lammaſch hervor. Schon bald nach der 
Ausrufung der Republik war fein Einfluß in der chriſtlich⸗ 
ſozialen Partei ausſchlaggebend, und im Jahre 1921 trat er als 
Nachfolger Haufers auch formell als Obmann an die Spitze der 
artei. Im Mai 1922 wurde Dr. Seipel nach dem Sturze des 
Kabinetts Schober, in einem Zeitpunkt, als Deutſchöſterreich wirt⸗ 
ſchaftlich und politiſch vor einer Kataſtrophe ſtand, zum Bundes⸗ 
kanzler gewählt. Man ſah damals nach den Jahren des politiſchen 
Suſammenbruches keinen Ausweg mehr. Im Auguſt 1922 mußte 
Dr. Seipel in London durch Gſterreichs Geſandten erklären laſſen, 
daß eine weitere Entwertung der Krone zu ſozialen Unruhen führen 
und dem Beſtande Deutſchöſterreichs als unabhängigem Staate ein 
Ende bereiten müſſe. Da auch dieſer Derfuh um eine internatio- 
nale Hilfe erfolglos geblieben war, entſchloß ſich Dr. Seipel, Reijen 
nach Prag, Berlin und Verona zu unternehmen. In Verona hat 
Dr. Seipel auch das Projekt einer Joll- und Währungsunion mit 
Italien beſprochen, ein wohl in erſter Linie diplomatiſcher Schach. 
ug, der die Staaten der Kleinen Entente zu einer poſitiven Ein- 
alan für eine Völkerbundanleihe zwingen ſollte. Die Verhand⸗ 
lungen des Völkerbundes führten ſchließlich auch zum Ziele, und 
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am 4. Oktober 1922 konnte Dr. Seipel die Protokolle über die 
Sanierung Deutſchöſterreichs unterzeichnen. Gſterreich erhielt eine 
ſtabile Währung und konnte das Gleichgewicht im Staatshaus- 
halte wiederherſtellen. i 

Eine Folge dieſer Sanierung war die Sufammenlegung der 
Miniſterien, was im April 1925 die Demiſſion und Wiederwahl 
des Kabinetts Dr. Seipel notwendig machte. Nach den im Oktober 
1925 ſtattgefundenen Neuwahlen in den Nationalrat erfolgte aber⸗ 
mals die Demiffion des Kabinettes, und im November wurde 
Dr. Seipel zum dritten Male zum Bundeskanzler gewählt. Ein 
Jahr ſpäter, im November 1924, trat er wegen eines Eiſenbahner⸗ 
ſtreikes und wegen Differenzen mit Ländervertretern zurück. Ihm 
folgte ein Kabinett Ramek. In dieſe dritte Amtszeit Dr. Seipels 
war das Attentat gefallen, das am 1. Juni 1924 auf dem Wiener 
Südbahnhof gegen ihn ausgeübt wurde. Dr. Seipel wurde durch 
mehrere Piſtolenſchüſſe ſchwer verletzt, und erſt nach vielen Wochen 
gelang es, ſeine Geſundheit wieder voll herzuſtellen. 2 

Aach dem Rücktritt des Kabinettes Ramek bildete Dr. Seipel 
im Oktober 1926 ſein viertes und nach den Neuwahlen vom 
24. April 1927 fein fünftes Kabinett. In dieſen beiden letzten 
Regierungsperioden wurden die Alters- und Indaliditätsverſiche⸗ 
rung, die Schulreform, der SFolltarif und viele andere handels- 
politiſche Vorlagen, das Jugendſtrafrecht, die Landarbeiterverſiche⸗ 
rung, die Novelle über die Abgabenteilung und verſchiedenes andere 
geſchaffen. Unerledigt blieben die ſogenannten Grundſatzgeſetze und 
vor allem das in Gſterreich wirtſchaftlich und ſozial fo bedeutende 
Mietenrecht, deſſen Reform wohl eine der größten Aufgaben der 
neuen Regierung ſein wird. 


neue Oſtpreußenhilfe von Reich und Preußen. 

Seit jeher auf die beſondere Fürſorge für die abgeſchnittene 
Provinz Gſtpreußen bedacht, haben Reich und Staat ſoeben zu einer 
neuen umfaſſenden Hilfsaktion für die leidende Provinz Oſtpreußen 
ausgeholt. Die Notrufe aus dieſer Provinz ſelbſt, die Erhebungen 
des Enquéteausſchuſſes des Reichswirtſchaftsrates und die Studien 
der Preußenkaſſe hatten gezeigt, daß eine nicht auf Einzelperſonen 
beſchränkte, ſondern allgemeine wirtſchaftliche Kriſe vorhanden war 
und daß darum auch nicht vereinzelte Hilfsmaßnahmen, ſondern 
allein eine ſyſtematiſche Aktion in Gang gebracht werden 
mußte. Unter dieſem Geſichtspunkte hat nunmehr auch die Reids- 
regierung auf die beſondere Initiative des Neichsernährungs- 
miniſters Dietrich dem Reichsrate den Entwurf eines Geſetzes 
über wirtſchaftliche Hilfe für Oſtpreußen zugeleitet, das auf Grund 
der vorliegenden genauen Erhebungen organiſch die bereits früher 
eingeleitete Oſtpreußenhilfe fortſetzen und darüber hinaus auf den 
Hauptgebieten des wirtſchaftlichen Lebens eine möglichſt durd- 
greifende Sanierung erreichen ſoll. 

Die in Ausſicht genommenen Hilfsmaßnahmen erſtrecken ſich 
vorwiegend auf eine Behebung der landwirtſchaftlichen 
Not, und zwar in der Erwägung, daß Hilfsmaßnahmen zur Er- 
leichterung der Wirtſchaftslage grundſätzlich bei dieſem Schlüſſel⸗ 
gewerbe der oſtpreußiſchen Wirtſchaft, von dem die geſamte übrige 
Wirtſchaft entſcheidend abhängig iſt, einzuſetzen haben. Die 
Richtung, nach der unter dieſem Geſichtspunkte die Hilfsmaßnahmen 
wirken follen, ift hierbei in vierfacher Weiſe beſtimmt. Der Geſetz⸗ 
entwurf ſieht einmal zur Senkung der Ausgabenſeite des Land- 
wirts eine weitreichende Laſtenſenkung vor, er ſtellt dann 
die Notwendigkeit der Siedlung, ſowohl der Neu- wie der 
Anliegerſiedlung in den Vordergrund, nimmt weiterhin erhebliche 
Kreditmaß nahmen zur Fortſetzung der im Dorjabre ein⸗ 
geleiteten Entſchuldungsaktion in Ausſicht und trifft ſchließlich 
auch Fürſorge für die Gewähr einer erforderlichen und zweck- 
entſprechenden Kredit- und Grundſtücksregulierung. 

Im einzelnen, um über das Maß der finanziellen Hilfe und die 
ſpeziell zu erwartenden Maßnahmen zu unterrichten, iſt nun im 
Rahmen dieſer vier Richtungen folgendes vorgeſehen: 

Die Laſtenſenkung erſtreckt fih zunächſt einmal auf einen 
Erlaß der Rentenbankzinſen, die für die drei folgenden 
Jahre auf Reichsmittel übernommen werden folen. Außerdem 
wird ein Fuſchuß von rund 7 Millionen RM. jährlich als Fuſchuß 
für die ommunalſteuern in Ausſicht genommen. Zur Er- 
leichterung der den Güterverkehr ſtark belaſtenden Frachten war 
durch die bisherige Oſtpreußenhilfe ein Betrag von 10 Mill. RA. 
zur Verfügung geſtellt worden. Der Geſetzentwurf ſieht die Wieder- 
holung dieſer Maßnahmen für die folgenden drei Jahre vor, um 
eine Weiterführung der Frachtſenkungsaktion zu er- 
möglichen. Hierzu foll alsdann noch ein Jahresbetrag von 
500 000 RM. für die Senkung der Schiffahrtsabgaben auf dem 
Königsberger Seekanal treten. 

Weit über den Rahmen der bisherigen Oſtpreußenhilfe 
hinausgreifend, ſtellen ſich die Maßnahmen zum Ankauf 
gefährdeter Grundſtücke dar. Die Betriebe, die infolge 
ihrer Überſchuldung beſonders gefährdet find, veranlaſſen nicht nur 
einen ſchmerzlichen Derluft an volkswirtſchaftlicher Produktionskraft 
bei Schuldner und Gläubiger, ſie ſtellen darüber hinaus auch den 
Beſtand der gefunden oder noch geſundungsfähigen Betriebe in 


Frage, indem fie den Gütermarkt erſchüttern, das Bodenpreis- 
niveau untergraben und die Grundlagen des Real- und Perſonal⸗ 
kredits der Landwirtſchaft und darüber hinaus der geſamten Wirt⸗ 
ſchaft ins Wanken bringen. Es erwächſt daher die Aufgabe, die 
Möglichkeit eines organifierten Ankaufs der gefährdeten Grund- 
ſtücke zu ſchaffen, um einem durch die wirtſchaftlichen Derhältniffe 
nicht gebotenen panikartigen Abſenken der Güterpreiſe und einer 
fortſchreitenden Devaſtierung Einhalt zu tun. Der Geſetzentwurf 
ſieht nun vor, 20 Mill. RM. aus den allgemeinen Reichsſiedlungs⸗ 
Swiſchenkrediten insbeſondere für die Beſiedlung Oſtpreußens ab- 
prenem und außerdem der preuß. Landesregierung 18 Mill. RM. zur 
erſtärkung in der Neuſiedlung wie der Anliegerſiedlung zu Aberwe s 
Fur Durchführung einer ſyſtematiſchen Hilfe muß alsdann 
organiſch zu den Maßnahmen für den Erwerb der hoffnungslos 
überſchuldeten oder aus ſonſtigen Gründen in der Hand ihrer 
bisherigen Beſitzer nicht mehr ſanierungsfähigen Betriebe eine fort- 
ſetzung der im vorigen Jahre eingeleiteten Kreditaktion 
treten, die die Aufgabe hat, den noch ſanierungs fähigen 
Beſitz wieder rentabel zu geſtalten und in der Hand der boden- 
ſtändigen Bevölkerung zu belaſſen. Der Geſetzentwurf ſieht hier zur 
Durchführung der Umſchuldung die Begebung von 4 Mill. RM. an die 
Oſtpreußiſche Landſchaft zum Zwecke des Kursausgleichs von etwa 
40 Mill. Goldmarkpfandbriefen vor, wodurch die dringendſten An⸗ 
träge auf erſtſtellige Kredite befriedigt werden könnten. Weiterhin 
trifft der Geſetzentwurf Maßnahmen zur Gewährung von Um⸗ 
ſchuldungskrediten in Höhe von 62 Mill. RM., indem der Reihs- 
finanzminiſter in ihm ermächtigt wird, eine Garantie für eine 


Anleihe von 50 Mill. Rm. und für 12 Mill. Rm. Kredite zu iber- 


nehmen. Schließlich werden zur Derausgabung von billigen Dar- 
lehen an die mittleren und kleineren induſtriellen Betriebe und an 
das Handwerk 1 Mill. Rm. Kursausgleichszuſchuß zur Verfügung 
geſtellt, die die Begebung von 10 Mill. Goldmark Provinzial- 
obligationen geſtatten ſollen. 

Als letztes Glied in der Kette der Fürſorgemaßnahmen iſt nun 
noch an eine Kredit- und Grundſtücksregulierung für 
die beträchtliche Fahl von notleidenden Betrieben gedacht, die von der 
Umſchuldung wegen ihrer fortgeſchrittenen Verſchuldung nicht 
erfaßt werden können, und für die auch ein Ankauf durch die 
Ankaufsſtelle nicht in Betracht kommt. Sich ſelbſt überlaſſen, würde 
ein großer Teil von ihnen zum Erliegen kommen und damit zur 
fortſchreitenden Entvölkerung des platten Landes, ſowie zu 
ſchwerſten Derluften für die Gläubigerkreiſe, insbeſondere auch für 
die Genoſſenſchaften führen. Der Geſetzentwurf ſieht auch hier eine 
Ermächtigung an den Reichsfinanzminiſter vor, zur Erleichterung 
der Beſchaffung von Kreditmitteln in Höhe von 17,5 Mill. Rm. 
die Garantie zu übernehmen; außerdem follen ein Keichszuſchuß zur 
Sinsherabſetzung bis zum Betrage von 1,5 Mill. Rm. und u- 
ſchüſſe im Geſamtbetrage von 8 Mill. RM. zur Erleichterung der 
Kreditgewährung an landwirtſchaftliche Pächter, kleine Beſitzer, 
Binnenſchiffer und zur Erhöhung des Betriebserhaltungsfonds 
bereitgeſtellt werden. 

Um ein rationelles Verfahren gerade bei Ausführung der 
Kredit- und Grundſtücksregulierung zu ſichern, ift die Beſtellung 
eines mit weitgehenden Vollmachten ausgeſtatteten Kommiffars 
vorzuſehen. Er hat dafür zu ſorgen, daß die Ankaufstätigkeit 
der verſchiedenen ankaufenden Stellen unter Beachtung einheit⸗ 
licher Grundſätze erfolgt, und überhaupt in jeder Weiſe als Ver- 
mittler zwiſchen Schuldner und Gläubiger zu wirken. 

Es darf abſchließend noch darauf hingewieſen werden, daß 
außerhalb der eben geſchilderten Maßnahmen auch noch die Preu- 
ßiſche Regierung ihrerſeits beſondere Hilfsmaßnahmen trotz der 
bedrängten Lage der Staatsfinanzen vorgeſehen hat. Preußen wird 
für das Rechnungsjahr 1929 für Oſtpreußen eine Erhöhung der 
Dotationsrente um 2 Mill. RM. und eine Erhöhung des Anteils 
an der Kraftfahrzeugjteuer ebenfalls um 2 Mill. RM. vornehmen. 
Ferner iſt auch eine Erleichterung der Grundvermögensſteuer und 
eine Erhöhung der Ergänzungszuſchüſſe für Dolfsjchulen in be- 
trächtlichem Umfange vorgeſehen. 

Man darf danach wohl jagen, daß Oſtpreußen noch niemals 
in der vergangenen Zeit Gegenſtand einer jo willigen und jo um- 
faſſenden ſtaatlichen Fürſorge geweſen ift, und daß Reichs» und 
Staatsregierung in vollem Umfange ſich zu ihrer Derantwortung 
für die abgeſchnittene Provinz durch die Tat bekannt haben. 


Der deutſche Anteil an der amerikaniſchen 
Einwanderung. 


Angeſichts des langwierigen Streites um die Einwandererquote, 
die im Widerſpruch mit dem Willen des neuen Präſidenten in den 
Vereinigten Staaten beſchloſſen worden iſt, mag noch einmal unter- 
ſucht werden, welchen Anteil die deutſche Einwanderung an dem 
Aufbau der nordamerikaniſchen Wirtſchaft gehabt hat. Es iſt auch 


in weiteſten deutſchen Kreijen durchaus nicht bekannt, daß faſt durch 


ein Jahrhundert die U. S. A. aus keinem anderen Lande ſo zahlreiche 
Einwanderer bezogen haben wie eben aus Deutſchland. Die engliſche 
Sprache und der engliſche Einfluß in der wirtſchaftlichen Gberſchicht 
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des Landes täufchen ein „Anglo-Amerikanertum“ vor, wo tatſächlich 
die Fahl der im Laufe der Seit eingewanderten Deutſchen weit 
größer war als die der Angelſachſen. 


Eine amtliche Einwanderungsſtatiſtik mit Unterſcheidung der 
Herkunftsländer gibt es in den U. S. A. ſeit 1821. Ihre Zahlen find 
außerordentlich beachtenswert. Allerdings ergeben auch ſie keine 
einwandfreie Aufklärung über die eigentliche Stammeszugehörigkeit 
oder die Mutterſprache der Einwanderer, zumal beiſpielsweiſe die 
Einwanderung aus Öterreich-Ungarn nicht erkennen läßt, wieviel 
Deutſche, Tſchechen, Polen, Ungarn uſw. ſie umfaßt. Auch aus 
Deutſchland kamen nicht nur Deutſche, ſondern auch Polen. Aber 
aus England kamen erſt recht keineswegs nur lauter reine Briten, 
ſondern ſehr viel durchgewanderte Deutſche, Polen, Ruſſen uſw. 
Darauf wird noch näher einzugehen ſein. Vorweg iſt nur feſtzu⸗ 
halten, daß die Einwanderung aus Irland ſelbſtverſtändlich ſcharf 
zu ſcheiden iſt von der aus England, da die auswandernden Iren in 
ſcharfem politiſchen Gegenſatz & den Engländern ſtanden, deren 
Politik ſie von der heimiſchen Scholle in oft ſehr großen Mengen 
vertrieb. 

In ganz großen Zügen haben wir zunächſt aus der Statiſtik für 
die Zeit von 1821 bis zum letzten vollen Vorkriegsjahr, alfo 1915, 
folgende Hauptzahlen herauszugreifen: Es kamen in dieſem Zeit- 
raum aus 


Millionen v. H. 
Deutſchland 5,48 12 
Irland ; 4,08 13 
Großbritannien 4,04 15 
Öiterreich-Ulngarn . 3,77 12 
Mae er ah 3,70 12 
BURIGRD. 14 e aaa 3,15 10 


Der Anteil der deutſchen Einwanderung war früher noch viel 
hervorſtechender geweſen und hatte nachgelaſſen, als das ſtarke wirt⸗ 
ſchaftliche Aufblühen Deutſchlands die beſonders zu Anfang der 
achtziger Jahre des vorigen Jahrhunderts enorm angeſchwollene 
deutſche Auswanderung allgemein auf ein ganz geringes Maß herab- 
ſinken ließ. Für die Blutzugehörigkeit der Bevölkerungsteile in den 
U. S. A. ift es intereſſant, daß in der Zeit von 1821—1885 die Ein- 
wanderung aus Deutſchland rund 50 v. H. der Geſamteinwanderung 
ausmachte, wobei noch der in der Regel beſonders große Kinder- 
reichtum dieſer Einwanderer zu berückſichtigen iſt. Aus Irland 
ſtammten in jenem Zeitraum 25 v. B., aus England-Schottland nur 
18 v. H. der Einwanderer. 

Derfucht man für jene Periode eine Scheidung zwiſchen Angel- 
ſachſen, Iren, Feſtland⸗-Germanen, Slawen und Romanen, fo ſtößt 
man auf das Hindernis Gſterreich-Ungarn, deſſen Stämme in dieſer 
Statiſtik nicht zu ſcheiden ſind. Auch bleibt der eigentliche Urſprung 
eines großen Teils der damals über England gekommenen Ein- 
wanderer unbeſtimmbar. Wir können daher nur die folgenden An- 
haltspunkte verzeichnen: 


Land Millionen v. B. etwa 
Deutſchland 4,05 50 
Skandinavien 0,68 5 
Schweiz 0,14 1 58 
Dänemark 5 0,10 i 
Öjterreih-Ungarn 0,24 2 
Rußland 0,15 l h 2 
Balfan > 0,05 — 
Frankreich. 0,4 3 \ 4 
Italien 0,20 1 
Irland ER) 23 23 
Großbritannien. . 2,59 18 ? 


Außereuropäiſchen Urſprungs waren 1821—1885 etwa 290 000 
Chineſen und 50 000 Japaner. Aus Kanada kamen damals bereits 
1,05 Millionen = 8 v. B., deren Aufteilung in europäiſche Her- 
kunftsländer wiederum nicht möglich iſt. 

Nun zu den „Engländern“. Betrachtet man die Wanderungs⸗ 
ſtatiſtik in England ſelbſt, ſo muß man erkennen, daß England ein 
großes Sammelbecken für die feſtlandeuropäiſche Auswanderung, 
eine Art „Vorſchmelztiegel“ ift, in dem die Angliſierung dieſer Euro- 
päer beginnt, die dann großenteils nach kürzerer oder längerer Seit 
weiterwandern über den großen Teich und drüben als Einwanderer 
aus England verbucht werden oder mindeſtens in früherer Seit ver- 
bucht wurden. In den letzten Dorfriegsjabren wanderten durch— 
ſchnittlich in das Vereinigte Königreich jährlich 250 000—350 000 
Perſonen ein. Etwa 200 000 Fremde wanderten aus England zu 
gleicher Zeit aus, und zwar in der Hauptſache nach den U. S. A. Von 
den 500 000 Engländern, die 1912 auswanderten, ging nur der fünfte 
Teil nach den U. S. A. Aus dieſen Beiſpielen kann man ſchließen, 
daß die amerikaniſche Einwanderungsſtatiſtik vor dem Kriege viele 
Slawen und Germanen des Feſtlandes unter den Einwanderern aus 
England gebucht hat. — 85 

Endlich wäre zu erwähnen, daß die letzte „Fremden“ -Statiſtik 
der U. S. A. in der Vorkriegszeit, die von 1910, insgeſamt 15,5 Mil⸗ 


146 


lionen Fremde verzeichnete, die nach dem Geburtsland geſchieden 
waren. Davon entfielen auf 


Deutſchland 2,50 Millionen 
Rußland 1,60 n 
Irland 1,55 „ 
Italien 1,54 i 
Öfterreih . 1,17 Z 
Skandinavien 1,07 10 
England 0,88 „ 
Engl. Kanada 0,82 2 
Franz. Kanada . 0,59 " 
Ungarn 0,50 H 


In der Kriegs- und Nachkriegszeit hat das Bild der amerika⸗ 
niſchen Einwanderung große Veränderungen erfahren. Das Land, 
das ſein Aufblühen einer anderthalbhundertjährigen internationalen 
Freizügigkeit verdankt, iſt zu einer ſcharfen Reglementierung der Ein⸗ 
wanderung übergegangen. In Ermangelung ausreichenden natür⸗ 
lichen Volkswachstums ift es allerdings immer noch auf einen ſtarken 
Juſtrom fremder Arbeitskräfte angewieſen, wenn es die Möglich⸗ 
keiten fortdauernden wirtſchaftlichen Aufſtiegs nutzen will. Aber 
es ſucht nicht etwa billige und anſpruchsloſe Arbeitskräfte, ſondern 
kaufkräftige Mehrer des Inlandmarktes und geſchulte Förderer der 
Produktion, die den Lebensſtandard nicht herabdrücken. Daher haben 
die U. S. A. ſchon vor dem Kriege Mittelloſe und Analphabeten ab- 
gelehnt. Durchaus unwillkommen war ihnen der Wandel der 
Periode 1886—1915 gegenüber 1821—1881 mit dem Abflauen der 
mittel⸗, nord⸗ und weſteuropäiſchen Einwanderung zugunſten der 
oſt⸗, ſüdoſt⸗ und ſüdeuropäiſchen. Nach dem Kriege wurde eine 
Quotiſierung vorgenommen, die politiſch zwar nicht unbeeinflußt 
blieb, aber doch weſentlich geleitet war von dem kulturell⸗wirtſchaft⸗ 
lichen Geſichtspunkt grundſätzlicher Begünſtigung der Einwanderung 
aus Ländern mit hoher Volksbildung und gehobener Lebenshaltung. 
Unter Berückſichtigung der älteren Einwanderungszahlen fielen die 
weitaus höchſten Quoten in den letzten Jahren obenan an Deutſch⸗ 
land, England und Irland, im Vergleich zu ihrer Dolfszahl auch 
ſehr hohe Quoten an Schweden und Norwegen. Jetzt aber hat der 
Senat die deutſche und die iriſche Quote tief herabgedrückt und dafür 
die engliſche weſentlich erhöht, jo daß die engliſch⸗ſchottiſche Quote 
die deutſche und iriſche zuſammen weit übertreffen ſoll. (Ein- 
wanderungsquote 1926 für Deutſchland rund 51 000, Irland 29 000, 
Großbritannien 34 000 — jetzt: Großbritannien 66 000, Deutſchland 
25 000, Irland 18 000.) Die neue engliſche Quote geht weit über 
das normale Maß wirklicher britiſcher Einwanderung hinaus — 
würde alſo doch wieder auf die bunten Beſtandteile des angliſierenden 
„Vorſchmelztiegels“ zurückgreifen. 

Bei künſtlicher Beſchränkung der europäiſchen Einwanderung 
vollzieht ſich eine auffällige Wandlung dadurch, daß die amerikaniſche 
Einwanderung das Übergewicht zu gewinnen beginnt: Im Jahre 
1926 verzeichneten die U. S. A. unter 556 000 Einwanderern 

166 000 aus Amerika, 
165 000 aus Europa, 
4 000 aus Aſien. 


Nach „völkiſcher Zugehörigkeit“ waren in runden Tauſend 
60 Mexikaner, 20 Skandinavier, 


59 Deutſche, 14 Italiener, 
46 Iren, 11 Juden, 

45 Engländer, 4 Polen, 

28 Schotten, 5 Niederländer 


22 Franzoſen, und Flamen. 


Hält man dagegen, daß nur 55 000 Einwanderer aus England 
und Schottland, 50 000 aus Deutſchland, 4000 aus Frankreich, aber 
8000 aus Polen und gar 96 000 aus Kanada kamen, fo erkennt man, 
wie ſtark das Bild durch die „amerikaniſche“ Einwanderung gefärbt 
wird, wie wenig Herkunftsland und Stammeszugehörigkeit ſich 
decken. Beſtehen aber bleibt auf alle Fälle ein außerordentlich be- 
deutender, die gemeinhin herrſchenden Anſchauungen noch ſehr weit 
übertreffender Anteil von Abkömmlingen des deutſchen Volkes am 
wirtſchaftlichen Aufbau der U. S. A. Dr. Arthur Dir. 


Neuwahlen in Eftland. 


Anfang Mai finden in Eſtland Neuwahlen in die Staatsver- 
ſammlung ſtatt, durch die für weitere drei Jahre die Zufammen- 
ſetzung des eſtländiſchen Parlamentes beſtimmt werden foll. Gegen- 
über früheren Wahlen ift diesmal die Sahl der Parteien weſentlich 
geringer geworden, ein Anzeichen, das zweifellos einen Gejun- 
dungsprozeß anzeigt. Diesmal treten nur elf Parteien den Wahl- 
kampf an, während es bei der Wahl zur erſten Staatsverſammlung 
54 waren, bei der zweiten 26 und bei der dritten 14. Der Schwund 
der kleinſten Parteien erklärt ſich wohl hauptſächlich aus der Be- 
ſtimmung, daß jede Partei eine Kaution von 30 000 eſtl. Mark 
ſtellen muß. Die Suſammenſetzung der einzelnen in Frage fom- 
menden Parteien für die diesmalige Wahl ift in der Bauptſache von 
wirtſchaftspolitiſchen Erwägungen beeinflußt. So gibt es eine 
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Partei der Landwirte, der „Hausbeſitzer, Kaufleute, Induſtriellen 
und ſonſtigen Anhänger des Privateigentums“, die Chriſtliche 
Volkspartei, die Eſtniſche Volkspartei, die Anſiedler, die Arbeits- 
partei, die Sozialiſten, die „Arbeiter, Mieter, Fiſcher und Klein- 
landwirte“, den „Block der Eſtniſchen Arbeiterpartei, des Land- und 
Stadtarbeitsvolkes, der Badſtüber, Pächter, Anſiedler und aller 
Armen“, die Partei der Ruſſen und den Deutſch⸗Schwediſchen Wahl- 
block. Für die deutſche Minderheit in Eſtland von beſonderer Be⸗ 
deutung iſt die Schaffung des Deutſch⸗Schwediſchen Wahlblods, der 
in der deutſchen Preſſe Eſtlands als Konzentration der Kräfte be⸗ 
grüßt wird, weil die wirtſchaftlichen Siele und Wünſche der Deut- 
ſchen wie der Schweden häufig gleich gerichtet ſind; außerdem ſind 
ſtarke gefühlsmäßige Erwägungen maßgebend und die Gemeinſam⸗ 
keit im religiöſen Glauben. i 

Die Eſtländiſche Staatwerjammlung ſetzt fih aus 100 Ab⸗ 
geordneten zuſammen. ; 

Die Zahl der Geburten in Eftland betrug 1928: 19 800, die 
Fahl der Todesfälle: 17 600, der Zuwachs: 2200 Perſonen. Die 
Fahl der Bevölkerung bezifferte ſich am 1. Januar 1929 auf 
1116 474 Perſonen. Dr. S., Berlin. 


Die italieniſchen Wahlen. 


Es iſt eigentlich irreführend, den merkwürdigen Vorgang vom 
24. März als „Wahlen“ zu bezeichnen. Der Begriff der Wahlen 
entſtammt der demokratiſch⸗parlamentariſchen Gedankenwelt. Das 
Volk bekundet ſein Intereſſe an der Organiſation des Staates, das 
Individuum macht von ſeinem Recht, das Parlament zu wählen, 
Gebrauch, die geſetzgebende Körperſchaft ift ein Abbild der Wähler- 
ſchaft, und ihr iſt die Regierung verantwortlich. 

Im faſchiſtiſchen Italien iſt alles genau umgekehrt. Alle 
Staatsgewalt geht vom Duce aus. Die Regierung übt die Vollzugs ⸗ 
gewalt durch Derordnungen, das „Parlament“ iſt kein Parlament, 
fondern eine Beſtätigungskörperſchaft, deren Exiſtenz und gu- 
ſammenſetzung außerdem noch ebenfalls wieder von der Regierung 
beftimmt wird. Alle weſentlichen Befugniſſe eines Parlaments, 
Budgetrecht, Kontrolle der Verwaltung, Kritik und Oppofition, 
fehlen der faſchiſtiſchen Abgeordnetenverſammlung. Sie ift kein 
Abbild des Dolfs in feinem politiſchen Wollen und ſeinen ſozialen 
Intereſſen, fie iſt eine kompetenzloſe Parteigefolgſchaft des Dik⸗ 
tators. Noch kläglicher ift naturgemäß das Recht der Wählerſchaft. 
Man hat ihr eine ſcheinbare Kompetenz belaſſen, entweder um den 
Übergang von der Demokratie von einſt, die im Dolfsbewußtjein noch 
immer lebendig iſt, zur heutigen Diktatur zu maskieren oder um 
dem Auslande gegenüber durch eine großartige Demonſtration den 
Eindruck innerer Geſchloſſenheit und Kraft vorzutäuſchen. Etwas 
anderes war die Kundgebung vom 24. März nicht. Die Regierung 
hatte die Gefolgſchaft, die „Abgeordneten“ ausgeſucht, deſigniert, 
gewählt. Das Dolf durfte nun zur Urne n und zu dieſem 
Syſtem „Ja“ oder „Nein“ fagen. Sonſt nichts. Und auch dieſes 
verkrüppelte Recht wurde durch die Praxis illuſoriſch gemacht. Nur 
die Faſchiſten, die unbedenklichen Jaſager, hatten die Möglichkeit 
der Propaganda, nicht aber die Unzufriedenen, die Enttäuſchten, 
Erbitterten. Sie mußten ſchweigend die millionenfache Bildpropaganda 
für Muſſolini an allen Häuſerecken ertragen, und, was das nieder- 
Madeni war, fie konnten praktiſch weder mit „Nein“ ſtimmen noch 
fich abſentieren. Die lokalen Wahlausſchüſſe waren nur von Faſchiſten 
beſetzt, die genaue Liſten darüber führten, wer abgeſtimmt hatte und 
wer fehlte. „Abſentierung heißt Gegnerſchaft“, hatten in der Wahl- 
zeit Preſſe, faſchiſtiſche Organiſationen und Behörden verkündet. 
Der Kaufmann, Gewerbetreibende, Beamte, Arbeiter kannte genau 
die Konſequenzen der Nichtwahl: Sie bedeutete zweckloſe Selbſt⸗ 
aufopferung. Am Wahlergebnis war nichts zu ändern, denn die 
Wahlausſchüſſe hatten dank homogener Zuſammenſetzung freie Hand, 
die Ziffern im Sinne des Regierungsausſchuſſes beliebig zu ändern. 
Andererſeits aber beſtand für Männer der Stimmenthaltung und 
des „Nein“ die Ausſicht, ja die Gewißheit, in die Kartothek der 
‚Feinde des Regimes aufgenommen zu werden. Boykott, Kon- 
zeſſionsentzug, Steuerdruck, Paßverweigerung, polizeiliche Schikane 
bedeuten für den 1 und Handwerker Exiſtenzvernichtung, 
Arbeitsloſigkeit, Einziehung zum Militärdienft, für den Arbeiter den 
Ruin. Sollte die, übrigens völlig unorganiſierte, weil heute un⸗ 
organiſierbare Oppoſition, dem Regime den Gefallen tun, fih zu 
erkennen zu gebend Möglich, daß die Neinzettel übrigens wirklich 
nicht gezeichnet und erkennbar waren — iſt ein Mißtrauen gegen 
die Angſt vor den faſchiſtiſchen Methoden nicht vollauf verſtändlich d 
Es iſt geradezu ein Wunder zu nennen, daß immerhin noch 156 198 
Wähler es wagten, mit „Nein“ zu ſtimmen. Dieſe Fahl wiegt 
ſchwerer als die von 8 506 576 angeblichen Jawählern, von denen 
ein unmeßbarer Prozentſatz dem Terror weichen mußte. Deshalb 
war es keine Volksbefragung, ſondern eine faſchiſtiſche Kundgebung. 
Nur kann und ſoll man das nicht Wahl nennen. Die Re⸗ 
gierung nannte es „operazione“. Es war die Fortſetzung der Ope- 

ration, die das Regime ſeit ſieben Jahren am italienifehen Dolfs- 
förper vollzieht. Auſtriacus. 


Neuwahlen in dänemark. 


Das 1926 gewählte däniſche Folkething findet, ebenjo wie fein 
Vorgänger von 1924, durch Auflöſung ein vorzeitiges Ende. 
Damals konnte das ſozialdemokratiſche Kabinett Stauning für 
feine Uriſenſchutzgeſetzgebung keine Mehrheit finden, diesmal wird 
die Regierung der Bauernlinken Madſen-Mygdal durch die Kon- 
ſervativen, mit deren Unterſtützung es bislang regieren konnte, im 
Stich gelaſſen. Den Anlaß bot das Haushaltsgeſetz, dem die Kon- 
ſervativen nur ihre Zuftimmung geben wollten, falls eine Erhöhung 
der Militärausgaben um 6,5 Millionen Kronen über die Re- 
gierungsſätze hinaus beſchloſſen würde. Dieſer Antrag wurde von 
ſämtlichen Parteien abgelehnt, worauf die Konfervativen den Haus- 
halt für unannehmbar erklärten. In der Abſtimmung fiel das 
Geſetz mit 52 ſozialdemokratiſchen Stimmen gegen 44 Stimmen 
der Regierungspartei und eines konſervativen Wilden, bei Stimm⸗ 
enthaltung der Konſervativen, der Radikalen und der kleinen Partei 
des Rechtsverbandes (Georgiſten). Von der Alternative Rücktritt 
oder Neuwahlen entſchied ſich die Regierung für letztere, die am 
24. April ſtattfinden ſollen. . 

Die Mehrforderung der Konfervativen für Militärausgaben 
bezog ſich auf das Wehrgeſetz von 1922, das, als ein Proviſorium 
gedacht, durch Abrüſtungsbeſtrebungen der Radikalen und der 
Sozialdemokratie praktiſch als überholt gelten dürfte. Es iſt ſchwer 
zu verſtehen, wie eine Partei, die bisher die Minderheitsregierung 
der Linken geſtützt hatte, aus dieſem Grunde die Regierung zu Fall 
brachte, wenn man nicht annehmen wollte, daß ihre Haltung 
weſentlich agitatoriſch beſtimmt iſt. Allerdings hatte das Kabinett 
Stauning von 1924 feine Beſtrebungen, das ganze däniſche Heer- 
weſen lediglich auf eine bewaffnete „Neutralitätswacht“ zu be» 
ſchränken, in der Erſten Kammer nicht durchſetzen können. Aber 
auch das Kabinett Madſen-Mygdal war zu einer Herabſetzung der 
Militärausgaben entſchloſſen, die es bei der ſchwierigen Wirtſchafts⸗ 
lage und dem Steuerdruck für unerläßlich hielt. Die Konſervativen 
haben alſo von Neuwahlen unter der Parole: Erhöhung der Wehr⸗ 
ausgaben ſchwerlich einen Huwachs ihrer bisherigen 50 Mandate zu 
erwarten, mit denen zuſammen die 47 Stimmen der Linken eine 
knappe Mehrheit des aus 149 Abgeordneten beftehenden Folkethings 
bildeten. Aber auch die Linke hat ſich durch Abbau der Sozialgeſetz⸗ 
gebung kaum eine Ausſicht auf Wählerzuwachs eröffnet, und man 
rechnet allgemein mit der Möglichkeit, daß die Sozialdemokratie, die 
bei den Wahlen 1926 von 55 auf 55 Mandate zurückgegangen war, 
verſtärkt in die Sweite Kammer einziehen und die neue Regierung 
übernehmen wird. Sie müßte ihrerſeits dabei wieder auf die Unter- 
ſtützung der Radikalen rechnen, die jetzt allerdings nur noch 16 Plätze 
haben, ſowie auf die Stimme des deutſchen Abgeordneten Shmidt- 
Wodder. 

Eben der deutſchen Minderheit in Nordſchleswig hat das 
Kabinett Madſen⸗Mygdal eine weſentlich ablehnende Haltung 
gezeigt. Gegenüber der landwirtſchaftlichen Notlage, die ſich ganz be⸗ 
ſonders ſtark im Grenzgebiet zeigte, hat ſie eine verzögernde Taktik 


befolgt, die jede praktiſche Hilfe werjagte, und die unlängſt vom deut⸗ 


ſchen Abgeordneten Schmidt⸗-Wodder im Reichstag vorgebrachten deut- 
jhen Schulforderungen hat allein die Regierungspartei durch den Unter⸗ 
richtsminiſter abgelehnt, während alle anderen Parteien, ſelbſt die Kon⸗ 
ſervativen, ſich entgegenkommend ſtellten. Insbeſondere hatte die 
Sozialdemokratie für die Wahlunterſtützung, die ihr die deutſchen 
Nordſchleswiger bei der letzten Landsthingswahl gewährt hatten, 
ſich dafür ſtark gemacht, die deutſchen Schulforderungen im Folke⸗ 
thing zu vertreten. Unter dieſem Geſichtspunkt dürfte alſo die 
deutſche Minderheit von einem Regierungswechſel nach links mehr 
zu erwarten haben als von dem bisherigen Regime. Die unlängſt 
ſtattgefundenen Gemeindewahlen in ganz Dänemark, die der Sozial- 
demokratie einen ſehr ſtarken Zuwachs gebracht haben, werden 
allgemein als Anzeichen einer entſprechenden Entwicklung bei der 
bevorſtehenden Folkethingswahl gedeutet. 


Max Kruſe 
zum fünfundſiebzigſten Geburtstag, 14. April. 


Das Erſtlingswerk des damals Sechsundzwanzigjährigen, jener 
vor der Berliner Nationalgalerie ſtehende „Sieges bote von 
Mar athon“, brachte einen beiſpielloſen Erfolg, ohne jedoch den 
Urheber dieſer noch ſtark naturaliſtiſch durchgebildeten Schöpfung 
populär zu machen. Sein weiteres Schaffen gehört einer Über⸗ 
gangszeit an. Im allgemeinen war dieſe vielverläſterte Epoche 
vielleicht beſſer als ihr Ruf. Manches von dem, was damals in 
Blüte ſtand, iſt uns teuer geblieben. Aber dem Plaftifchen war 
fie jo entfernt wir nur möglich gerückt. In den Werken der Bild⸗ 
hauerkunſt und auch in der Architektur herrſchten, der norddeutſchen 
Art weſensfremd, barockiſierende Elemente vor. Auf den Akademien, 
wo viel in Gips geformt und wenig aus dem Sinn des bild⸗ 
haueriſchen Materials geſtaltet wurde, litt manche ungewöhnliche 
Begabung Schaden oder kam nie zur Reife. Dann ſiegte der 
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Impreſſionismus über das Maleriſche hinaus. Auch für die Bild⸗ 
hauer, ſoweit ſie nicht vom alten Kunſterbgut zehrten oder die 
übliche Denkmälerfabrikation betrieben, ſchien die Auflockerung, 
Auflöſung der Form das Gegebene zu fein. Rodins Beiſpiel 
wirkte allenthalben. Die Skizze erſchien als Endziel möglicher 
Geſtaltung. 
Es ift für den 1854 in der Keichshauptſtadt geborenen, aus 
einer pommerſchen Familie ſtammenden Max Kruſe charakteriſtiſch, 
À daß er der Aufforderung des nächſt 
Anton von Werner allgewaltig im 
bewegten Berliner Kunſtbetrieb der 
nachſiebziger Jahre dirigierenden 
Reinhold Begas, in ſein Atelier ein⸗ 
zutreten, widerſtand. Eine früh 
erwachte Liebe zunt Handwerklichen, 
zum Material, zum Tedmifchen 
brachte den jungen Künſtler zu 
Schaper, deſſen Art noch mit dem 
feinen Klaffizismus der Raut- 
ſchule zuſammenhing. Zwei Jahre 
war er dort, als der „Marathon⸗ 
läufer“ entſtand, der trotz Staats- 
ankauf und Medaille noch nicht der 
eigentliche Kruſe war. Ein Über- 
gangswerk auch das ſeinem Vater 
auf dem Jeruſalemer Friedhof er⸗ 
richtete große Grabmonument. Nach⸗ 


klang eines beglückten römiſchen 
Aufenthaltes, von fern an die 
„Pieta“ des Michelangelo erin⸗ 


nernd. Mancherlei wurde nebenher 
betrieben, nur kein Weg beſchritten, 
der zu öffentlichen Aufträgen ge⸗ 
führt hätte, auf die ein Bildhauer, 
der zur Geltung kommen will, kaum 
verzichten kann. 

Die fernere Entwicklung Krufes, 
der kein Eklektiker war, immer je⸗ 
doch das Anknüpfen an deutſche 
Kunſttradition geſucht hat, in der 
er den natürlichen Nährboden für alles Neue ſah, war folge⸗ 
richtig, durfte aber, wie die Dinge damals lagen, kaum auf Erfolg 
rechnen. Trifft ſchon das, was Friedrich Nietzſche von den guten 
Muſikern jagt, fie feien alle Einſiedler und „außer der Zeit”, auf 
die Plaſtiker in erhöhtem Maße zu, hat es ein Angehöriger jenes 


Ubland-Herme (Berlin, Viktoriapark) 


—— Hif in die Bücher 


Sprachenatlas der Grenzgebiete des Deutſchen Reiches nach den 
Ergebniſſen der Volkszählung vom 16. Juni 1925. Bearbeitet 
im Preußiſchen Statiſtiſchen Landesamte; herausgegeben von 
der Reichszentrale für Heimatdienſt. Vebſt Begleitſchrift: „Die 
fremdſprachige Bevölkerung in den Grenzgebieten des Deutſchen 
Reiches. Don Dr. Karl Keller, Oberregierungsrat im 
Preußiſchen Statiſtiſchen Landesamt. Zentralverlag G. m. b. H. 
Berlin, 1929. 

Der Erlaß der preußiſchen Regierung über die Einrichtung 
von Minderheitsſchulen in den gemiſchtſprachigen Gebieten und 
die Verhandlungen im Genfer Dölterbundsrat, in den erſten März- 
tagen dieſes Jahres, haben das Intereſſe der breiten Gffent⸗ 
lichkeit wieder einmal auf die Minderheitsfragen gelenkt. In 
dieſem Augenblicke verdient deshalb ein Werk beſondere Beachtung, 
das die Verbreitung der in Deutſchland anſäſſigen Minderheiten 
kartographiſch veranſchaulichen will, eine Arbeit, die in dieſer Form 
bisher noch nicht unternommen worden ift. Auf Grund der Er- 
gebniſſe der letzten amtlichen Volkszählung vom 16. Juni 1925, 
bei der die Mutterſprache der geſamten Reichsbevölkerung er- 
mittelt worden iſt, hat das Preußiſche Statiſtiſche Landesamt in 
Verbindung mit der Reichszentrale für Heimatdienſt für die ein- 
zelnen Kreife Oberſchleſiens, der Grenzmark, von Oſtpreußen und 
Schleswig⸗Holſtein die Fuſammenſetzung ihrer Einwohner nach der 
ſprachlichen Zugehörigkeit in mehreren großen Kartenblättern dar- 
geſtellt. Die Karten zeigen deutlich den deutſchen Charakter dieſer 
vielfach auch heute noch von unſeren en Gegnern be» 
gehrten Gebiete; denn auch dort, wo — wie in OGberſchleſien und 
Maſuren — in einzelnen Gegenden neben dem Deutſchen noch von 
zahlreichen Perſonen eine fremde Sprache als Mutterſprache an⸗ 
gegeben wurde, iſt die Geſinnung der einheimifchen Bevölkerung 
durchaus deutſch. Das haben nicht nur die Abſtimmungen von 
1920 und 1922 gezeigt, ſondern es beweiſen dies immer wieder von 
neuem die Ergebniſſe der Wahlen zum Preußiſchen Landtag, bei 
denen die für eine Minderheitspartei abgegebenen Stimmen weit 
hinter dem Anteil der fremdſprachigen an der Geſamtbevölkerung 


148 


norddeutſchen, grüblerifch gerichteten Menſchenſchlags, der fih nicht 
leicht hingibt, keine Konzeſſionen macht, deffen Sache niemals das 
fröhliche Dahinwandeln über Tiefen geweſen ift, befonders ſchwer. 
Zwar fand der Künſtler mit feiner Holzplajtif nicht nur einen 
Sufammenhang mit verlorengegangenem deutſchen Kunſtſchaffen. 
Er hat auch aus dieſem Material, das in der Bearbeitung und 
Tönung äußerſt charakteriſtiſche Wirkungen zuläßt, vieles ge⸗ 
ſchaffen, was wieder den 
Boden für eine Tradition 
bereiten könnte. Die ſchöne 
Büſte ſeiner Mutter 
in der Nationalgalerie und 
der „Liebermann“ der 
Hamburger Kunjthalle ge⸗ 
hören hierzu wie auch die 
Gruppe „IJunge “Liebe“, 
die Büſten von fried- 
rich Dernburg, Lei⸗ 
ſti ko w, dem jungen 
Hauptmann und manch 
andere Werke, die ſich in 
Privatbeſitz verſtreut haben 
oder noch im Atelier be⸗ 
finden. Jedoch alle dieſe, 
zum Teil nur noch ſchwer 
oder überhaupt nicht mehr 
zugänglichen Schöpfungen 
find kaum nach Verdienſt 
bekanntgeworden. Von den 
Marmorwerken der reifen 
Seit feien der „Ibſen“ 
der Berliner Kammer- 
ſpiele, der noch nach dem Leben 
und die überlebensgroße Statue der „Herſephone“ im 
der Villa Arnhold in Wannſee hervorgehoben. 

Es paßt gut zu dem weſen dieſes Künftlers, daß ſich fein 
Schaffen nicht in der handwerklich⸗künſtleriſchen Geſtaltungskraft 
auf dem Gebiete der Plaſtik erſchöpfte. Als Mitbegründer der 
Berliner Sezeſſion, als Erfinder einer Maſchine, die Skulpturen 
kopieren, vergrößern und verkleinern kann, auch als Schriftſteller 
hat er anregend und fördernd gewirkt. Von Max Krufe ſtammen 
auch jene erſten plaſtiſchen Dekorationen, beſonders die zur 
„Salome“, mit denen Reinhardt ſeinerzeit im Deutſchen Theater 
Erfolge hatte, die für die weitere Ausgeſtaltung des modernen 
Bühnenbildes richtunggebend geblieben ſind. Hans Zeed. 


Friedrich Nietzſche 
entſtandene „Nietzſche“ 


(Marmor) 


arten 
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zurückbleiben. Mit Recht find daher dem Atlas auch drei Karten 
über die Ergebniſſe der Landtagswahlen in Gberſchleſien 1924 und 
1928 ſowie im Regierungsbezirk Allenſtein 1928 beigefügt worden. 
Ergänzt wird das Werk noch durch zwei weitere Karten über die 
Sprachenverhältniſſe im rheinifch-weitfälifchen Induſtriegebiet und 
in den Kreifen Eupen und Malmedy. Die letztgenannte Karte, die 
als einzige ein von Deutſchland abgetretenes Gebiet darſtellt, be- 
weiſt, wie wenig bei der Feſtlegung der neuen Grenzen im Der- 
ſailler Vertrage auf die ſprachliche Zugehörigkeit der Bevölkerung 
Rüdfiht genommen worden iſt. . 

Eine eingehende Beſchreibung aller Karten gibt die Begleit- 
ſchrift von Oberregierungsrat Dr. Keller. Der Beſchreibung geht 
voran eine Darſtellung der Verhandlungen in Verſailles, die zu der 
Feſtſetzung der gegenwärtigen Grenzen des Deutſchen Reiches ge- 
führt haben. Der Derfaſſer ſtützt fih dabei u. a. nicht nur auf die 
in Deutſchland bereits bekannten Memoiren von Wilſon, Nitti und 
Tardieu, ſondern auch auf die nur in polniſcher Sprache vorlie- 
genden und daher wenig bekannten Einnerungen von Dmowſki und 
Sosnowſki. Ein Anhang zur Begleitſchrift enthält in tabellari⸗ 
ſcher Form die zahlenmäßigen Unterlagen für die kartographiſche 
Darſtellung. Dr. Heinel. 


Wiffenfchaft, Kunft und Volksbildung in Preußen. Nach amtlichem 
Material. Berlin 1929. Zentralverlag. 2,50 M. 

Es iſt längſt der Wunſch aller intereſſierten Kreife geweſen, 
über den heutigen Stand der Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung 
in Preußen einen kurzen, zuverläſſtgen Führer zu haben. Was die 
vorliegende Broſchüre in dieſer Beziehung über die preußiſchen 
Univerſitäten in den letzten zehn Jahren, über Wiſſenſchaft und 
Technik, über die Studenten, über das höhere Schulweſen im all⸗ 
gemeinen, über das höhere Mädchenſchulweſen, über die mittleren 
Schulen, über die Volksſchulunterhaltung, über die neue Lehrer · 
bildung, über freie Volksbildung, über Kunſtverwaltung (in den 
ſieben Abſchnitten: Kunſthochſchulen, Muſeen, ſtaatliche Schlöſſer 
und Gärten, Theater, Film und Rundfunk, Denkmalpflege, Natur- 
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denkmalpflege), über Staat und Kirche, über die Hochſchule für 
Leibesübungen in Spandau in gedrängteſter Kürze bietet, dürfte 
dieſe Wünſche reſtlos erfüllen. à 

Die Hauptrichtlinien, die für die Pflege aller dieſer Gebiete 
maßgebend ſind, bietet die neun Seiten umfaſſende Einleitung 
des Uultusminiſters Dr. Becker über „Aufgaben preußiſcher 
Kulturpolitik“. Sie laffen fih in drei kurzen Formeln zuſammen⸗ 
faſſen: Aufrechterhaltung der Höhenlage unſerer nationalen 
Bildung, Pflege und Förderung des republikaniſchen Staats- 
gedankens, Einführung einer allgemeinen Planmäßigkeit, die an 
Stelle eines gewiſſen Opportunismus früherer Seiten, alſo eines 
Arbeitens von Fall zu Fall, auf mehrere Jahre voraus feſtgelegte 
große Pläne treten läßt. Der Reformbedürftigkeit gerade der er⸗ 
zieheriſchen Seite des Schulweſens, z. B. in der Frage der Be⸗ 
handlung des Sexuallebens der Jugendlichen, wird dabei beſondere 
Bedeutung beigelegt und mit Recht darauf hingewieſen, daß die 
Pädagogik von heute in allen irgendwie beachtlichen Richtungen 
von einem erzieheriſchen Pathos erfüllt iſt, das eine erzieheriſche 
Einſtellung der Schulreform ohne weiteres ermöglicht. Erfreulich 
iſt, daß auch die Bedeutung des Chriſtentums für die Erhaltung 
der ſittlichen Geſundheit der Jugend durchaus anerkannt wird. 

Wenn es auch nicht möglich iſt, hier auf irgendwelche Einzel⸗ 
heiten aus dem reichen Inhalt dieſes Büchleins einzugehen, ſo 
darf doch darauf hingewieſen werden, daß vor allem auch die 
ſtatiſtiſchen Tabellen über Studenten und Dozenten der Univerſitäten 
und Techniſchen Hochſchulen feit 1910 (nur diefe gehören zum 


Bereich des preußiſchen Unterrichtsminiſteriums), über die öffent⸗ 
lichen höheren Mädchenſchulen und ihre Lehrer und Schülerinnen 
von 1912—27, ſowie über die Volksſchulen, ihre Lehrer und Schüler 
von 1911—27 überaus inſtruktiv find, namentlich für den, der 
ſich mit einem Griff über dieſe Materie unterrichten will. Auch 
die beigefügten einprägſamen graphiſchen Darſtellungen dürfen nicht 
unerwähnt bleiben. Roloff. 


Hermann Sörgel: Verirrungen und Merkwürdigkeiten im 
Bauen und Wohnen. Mit 85 Abbildungen. J. M. Gebhardts 
Verlag Leipzig. 95 Seiten. 


Eine überaus intereſſante Schrift. Mit treffenden Gegen- 
überſtellungen von richtig und falſch gemachter Architektur. Die 
Gefahr des modernen Hausbaus liegt nach der Anſicht des Der- 
faſſers in der Romantik, dem Hängenbleiben am Deralteten, zum 
andern in der übertriebenen Neigung zum unbedingt Modernen 


und Techniſierten. Die Wahrheit liegt bekanntlich in der Mitte. 


Der Architekt foll Häufer ſchaffen, die zu den Menſchen paffen.: Der 
moderne Menſch iſt kein Biedermeier mehr, er iſt aber auch keine 
Maſchine. Noch keine, wie wir vorfichtshalber hinzuſetzen wollen. 
Daraus ergibt ſich von ſelbſt, wie der neue Bauſtil ſein ſoll. Er 
hat ſich noch immer der Landſchaft anzupaſſen, ſoll nicht ins Bizarre 
verfallen und dem Menſchen ein Heim bieten. Aber wenn die 
Menſchen heimatlos geworden find? (Dieſer Einwand foll aber 
nicht den Schrullen zugute kommen.) 


Architektur als Gestaltung / Zum 60. Geburtstag von Hans Poelzig, 30. April. 


Poelzig ift als Architekt aufgewachſen zwiſchen zwei Gene⸗ 
rationen: der des Jugendſtils, die um die Jahrhundertwende baute, 
und der der „neuen Sachlichkeit“, die dem verarmten Deutſchland 
der Nachkriegszeit mit dem 
geringſt möglichen Auf⸗ 
wand an Mitteln die 
Zweckbauten zu ſchaffen 
hat. Um 1900 war Poelzig 
nach der Studienzeit an der 
Charlottenburger Hoch⸗ 
ſchule und der praktiſchen 
Ausbildung im Baubetrieb 
gerade Lehrer an der Bres- 
lauer Kunſtakademie ge- 
worden. Und nach dem 
Krieg, als die jungen Ar⸗ 
chitekten von utopiſcher 
Baukunſt: „Sterndomen“ 
uſw. ſchwärmten, bis die 
nüchterne Wirklichkeit ſie 
zur Sachlichkeit zwang, 
war er — damals Stadt- 
4 55 baumeiſter in Dresden — 
ſchon zu ſehr ausgereifte 
Perſönlichkeit, um noch den 
Schlagworten der pros 
gramme zu erliegen. Ein Werk, 
; das da ftand und das gerade 
auch der jungen Architektenſchaft wert war, hatte er bereits hinter fih. War 
fidh bewußt auch der Derantwortung vor der Allgemeinheit und vor 
einem Metier, das ihm weniger Beruf denn Kunſt war. 

Die heutige Parole der Sachlichkeit war ihm übrigens nichts 
Neues, war ja gerade das, was die Architektur⸗Erneuerer dem 
jungen, werdenden Poelzig zu geben hatten. Denn das war ja damals 
ſchon die Forderung, wenn man auch beim Bauen ſelbſt noch ſo 
manchem Irrtum verfiel. Man wollte ſtatt 
gekünſtelter Kunſtform, zu der der Hiſto⸗ 
rizismus des 19. Jahrhunderts geführt 
hatte, Vernunft. Das Haus ſollte nicht 
mehr in dem bisherigen Sinne „Architek- 
tur“ fein, worunter gemeinhin „Faſſaden⸗ 
architektur“ gemeint war, man wollte ein- 
fach, zweckmäßig, vernünftig bauen. Ge- 
ſichtspunkt war der: alles vermeiden, was 
nicht logiſch und nützlich, bequem und 


Nach dem Leben gezeichnet 
von Nudolf Schlichter 
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wäre. Bei der Aufteilung des Geländes 
ſollten ausſchlaggebend fein Kicht-, Luft⸗ 
und Verkehrsverhältniſſe. Im Innern 
ging man aus vom Wohn- und Gebrauchs⸗ 
zweck, der ſo klug und zweckmäßig wie 
möglich organiſiert werden ſollte. Der Bau 
ſelbſt, im Innern wie im Außern, ſollte 
im Grunde nur die Umkleidung dieſes 
organiſierten Wohnbetriebs ſein. Man 
ſprach weniger von Form als von 
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Großes Schauſpielhaus, guſchauerraum 
Architekturzeichnungen von Guſtav Wunderwald 


Ethik. Es war — zunächſt wenigſtens — eine Sache des 
Anſtands, ſo zu wohnen und ſo zu bauen, eine Sache der anſtändigen 
Geſinnung. Gewiſſermaßen eine Art architektoniſcher Hygiene. Das 
Baugewerbe war von der Peſt der Stilarchitektur befallen worden, 
jetzt galt es, für Sauberkeit zu ſorgen. Man ſchritt, wenn ich ſo 
ſagen darf, zu einer äſthetiſchen Desinfektion. Ein negatives 
Prinzip, das nicht eigentlich Baukunſt war und auch nicht zur 
Baukunſt führen konnte. Das aber doch heilſam war für das 
Niveau, für den Durch⸗ 
ſchnittsbau, der in den 
neuen Villenvororten und 
an großſtädtiſchen Miet⸗ 
hausſtraßen dutzend- und 
hundertweiſe aufgeführt 
wurde. 

Neben Olbrich in 
Darmſtadt, Otto Wag- 
ner und al i in 
Wien, Pankok und 
Riemerſchmidt in Mün. 
chen, Endell in Berlin 
war der eigentliche 
Schrittmacher van de 
Velde. Dor allem auch durch feine Schriften. Die „Kunſtgewerblichen 
Laienpredigten“ wurden faſt zu einer Hauspojtille der neuen Geſinnung. 
Dan de Velde fah auch ſchon weiter und wollte mehr; er ſprach von 
der Form. Er verwies auf die Ingenieurform als die reinſte Der- 
körperung der Sachlichkeit. Er öffnete uns — damals, um 1900 
ſchon — die Augen für die unerkannten Schönheiten eines Eiſen⸗ 
krans, einer Werkzeugmaſchine, eines Schiffsbugs. Als „Yachting 
style“ ſoll der alte Goncourt ſchon ſeine Abſichten charakteriſiert 
9858 Man begann „techniſche Schönheit“ zu ſehen und zu 
uchen 

Je weiter man aber dem Problem nachging, je mehr man die 
Möglichkeiten zu überſchauen begann, um ſo mehr meldeten ſich 
doch auch gewiſſe Zweifel. Technik und 
Monſtruktion hatten ihren Stil, führten 
zu einem Stil, aber war das allein ſchon 
Uunſt? Es kam doch wohl nicht nur 
auf die neue techniſche Konſtruktion, 
ſondern auf den neuen Geiſt an. Man 
jagte: das Mitreißende an einer goti- 
ſchen Kathedrale ift nicht nur die Kon- 
á ſtruktionsform, es ijt noch etwas da: 
BT! eine grandioſe Muſik, ein Überſchuß an 
ý ‚ef Bun Geiſt, an Kraft, an Wärme und ſinnlicher 
otf * Fülle ... Dieſes Geiſtige und Muſika⸗ 
liſche, das ift das Künſtleriſche. 

Das iſt recht eigentlich die innere Ent⸗ 
wicklung, die Poelzig durchgemacht hatte, 
als die Forderung nach der „neuen Sath- 
lichkeit“ aufkam. Die Sachlichkeit war 
auch ſeine ethiſche Forderung. Darin be- 

rührt er ſich mit dem Wollen der jungen 
Architektengeneration, die das durchaus 
auch erkannte und anerkannte, die ſich 
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ihm auch zuzählt. Aber in ihm als ſchaffenden, als ſchöpferiſchen 
Menſchen gab es noch ein anderes: die künſtleriſche Forderung. 
Für ihn ift Bauen nicht nur Erfüllung eines praktiſchen Gebrauchs- 
zwecks; über den Zweck und über den heutigen Tag hinaus will 
er Bleibendes ſchaffen. 


Will ſagen: Poelzig iſt ein Baukünſtler. Nicht nur ein Bau⸗ 
büro, deffen eigentliche Kunſt beruht im Rechnen und Berechnen. 
Für das iſt Meiſter doch der, der aus einem Grundſtück den größt⸗ 
möglichen Nutzeffekt herauszuholen verſteht und zweckvoll organi- 
ſiert. Alles Wei⸗ 
tere, ſo ſcheint 
der Glaube dieſer 
e macterialiſierten 
Welt, mache ſich 
von ſelbſt. Nach 
ſolchen Kriterien 
beurteilt und — 
baut man nicht 
nur die Klein- 
ſiedelungen, fon- 
dern auch das 
Muſeum oder 
das Opernhaus. 
Der erſcheint als 
der geeignete Opernhaus⸗Erbauer, der es etwa fertig bringt, den 
Parkett⸗Beſucher ebenen Weges an feinen Platz zu bringen. Wie es 
vielleicht eine der wichtigſten „architektoniſchen“ Fragen iſt, ob es 
möglich iſt, auf beſtimmtem Raum und zu beſtimmtem Preis der 
Arbeiterfrau noch eine Spülküche zu ſchaffen. Damit ſoll bei⸗ 
leibe nichts gegen die Nützlichkeit und Notwendigkeit dieſer prak⸗ 
tiſchen Rechenkunſt geſagt werden. Als armgewordenes Volk werden 
wir ſie vielleicht noch dringlicher als vordem benötigen. Aber es 
iſt zu begreifen, daß das Weſen des Architektoniſchen nicht hierin 
zu ſehen ſein kann, daß dieſe Geſchicklichkeit im Rechnen und 
Ausnutzen noch nicht den Baukünſtler ausmacht. Baukünſtleriſches 
Schaffen iſt ebenſo wie das Schaffen des Malers und Bildhauers 
Geſtalten. 


Architektur wiederum als ſchöpferiſche Geſtaltung, als Aus- 
drucksgeſte großgearteter Perſönlichkeit ſind die Bauprojekte, die 


Verwaltungsgebäude der J. G. Farben 


Aber ſo was! 
Heut wo die Nerven gar ſo ſchwach, 
Die Frau macht ob dem Geld oft Krach, 
Da ſind zu teuer oft ſchon Klöße, 
Drum ſchreib an mich um neun Pfund Käſe, 
Du kriegſt, es iſt faſt gar zu wenig, 
für drei Mark fünfundneunzig Pfennig: 
an Harzer Käſ' merk's: hundert Stück, 
nebſt einem Kugelkäſ, welch Glück! — bei 
Karl Seibold, Nortorf / Holſt. Nr. Hb. 507 


Kesselschloßbaude b. Bad Flinsberg 


Post Giehren, Isergebirge 
721 m eigenes Ski-, Rodelgelände. Geräte leihweise 


Luftkurort 


zu haben, Vollpension, Heizung, 4 Mahlzeiten M 6.— 

Prospekt H frei. Inh. K. Zähren. Falkenberg (Mark) 
Pension Michovius. Tel. 37. 
Behaglicher Aufenthalt. 
Ruhige sonnige Lage. Pen- 
sion ab M 4,50. Prosp. H, 


Ostseebad Bansin 
Töchtererholungsheim „Waldesruh“ 
Herrl. Besitz, gr. Park, Wald, Seeaussicht, für erholungs- 
bedürftige 10—12 jährige junge Mädchen. Ausbildung: 


Haushalt, Kochen sowie Förderung von allgemeiner 
Bildung. Fr. A. Ehrentreich. Daselbst eine möblierte Ostseebad 
5-Zimmer-Wohnung mit Seeblick, Küche und Bad, Z 7 t 
1. Etage, für den ganzen Sommer zu vermieten. ın g S 
Wundervoller Erholungsaufenthalt Landhaus Rheinland, 


M za | R d | t dt 1 Minute vom Strande, 
— herrschaftlich eingerichtete 
O r a u O S a Zimmer, reichliche Kost, 
5 Mahlzeiten, Mai 4.— M., 
Juni 5.— M., Juli 6.— M. 


am herrlichen Bergwald. Mark 4,25—4,50 einschließ- 

lich allem. Bad, elektrisch Licht, Zentralheizung, Lie- 

gewiese. Unweit Freibad. Beste Referenzen. Haus 
Waldfrieden 1, Telefon: Rudolstadt 118. 


Siebenbaum, Stralsund 
Apolonienmarkt 14h 


Bad Schwarzhburg (Snii. Wata) 


die Perle Thüringens 


Hotel: IScdhwarzburger Hof 


Altbekanntes Haus l. Ranges im Zentrum des Kurortes 
Herrliche Lage / Freundliche, gut eingerichtete Zimmer 
Reichliche, beste Pension / Eigene Forellenfischerei 


Während der Saison KONZERTE 
N. Luckas, Holelier 


Anfragen erbittet 
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Poelzig geſchaffen und leider nur zum kleinen Teil auch gebaut 
hat. So entſtehen in feiner Dresdener Zeit die großartigen Ent⸗ 
würfe, die, der Stadt des Zwingers und der Frauenkirche weſens⸗ 
verwandt, ein neues Dresden hätten erſtehen laſſen. So wird man 
das Große Schauſpielhaus begreifen, das ja gedacht war als 
Theater der Maſſen, Theater der Fünftauſend. So kommt es zu 
den Plänen für das Berliner Meſſegelände, das nach den Dor- 
ſchlägen Poelzigs nicht wieder nur Ausſtellungsgelegenheit, ſondern 
Ausſtellungsdauerſtadt werden ſoll. So iſt es folgerichtig, daß 
Poelzig — nicht äußerlich, aber dem Temperament, dem Elan, der 
inneren Melodie nach — anknüpft 
an jene Epoche, — der letzten —, der 
Bauen Ausdrucksgeſtaltung gewe- 
ſen: an den deutſchen Barock. In 
Dresden Bähr und Pöppelmann, 
in Berlin Schlüter. Es iſt nicht 
Barock, was er baut; aber es iſt 
etwas drin, von deſſen Schwung, 
deſſen Melodie, das, was Poelzig 
zuweilen das Mozartſche 
genannt hat. 

Kein Zufall, daß man von 
Elan und Schwung redet, wenn 
man von der Architektur Poelzigs 
ſpricht. Es iſt nicht vierkantig, 
was er baut. Vicht Wandfläche, 
nicht Reißbrett, ſondern Maſſe, 
Baukörper. Nicht mit dem Lineal 
ausgezirkelt, ſondern modellierte, 
plaſtiſch bewegte Maffe. Daher, 
wenn man ſeine Grundriſſe 
anſieht, die Vorliebe für die 
Kreisform oder das Oval. Eben 
nicht die Geradlinigkeit, ſondern Bewegtheit, in ſich geſchloſſene 
Bewegung. 

Was beſagt das? Während die heutige Architektur, gerade 
unſere beſte, modernſte Architektur nur eins im Auge hat: den 
Leiſtungszweck, ſchafft hier ein Architekt, der zu ſehr künſtleriſche 
Perſönlichkeit iſt, als daß er ſich verlieren könnte an einen auch 
noch ſo geſteigerten Rationalismus. Paul Weſtheim. 
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LONDON- 2.Nordkapreise, vom 20. Juli bis 
SCHOTTLAND-REISE A geel von RM. 270.= an 


MIT M.-S. »MONTE OLIVIA« 
22. Juni ab Hamburg über London, Poradie vo zuge : 
Leith / Edinburgh. 1. Juli in Hamburg. a = 14.Juli 
RIE TEE Fahrpreis von RM. I4@.= an 
mR 5 5 1.Spitzbergenreise, vom 17.Juli 


NÖORDLANDREISEN bis 7.Ausust 

beginnend und endend in Hamburg Fahrpreis von RM. 320. = an 
MIT M.-S. »MONTE OLIVIA« 2.Spitzbergenreise, vom S. Aug. 
1. Nordkapreise, vom 3. bis 18. Juli bis 26. August 


Fahrpreis von RM. 270.= an Fahrpreis von RM. 320. an 


Die obigen Preise verstehen sich 
einschiießlich voller Verpflegung 
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DAMPFSCHIFFFAHRTS- 
GESELLSCHAFT F 
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Feldberg 


. (Meckibh.) 
Mecklb.-Strelitzsche Schweiz 


Berlin Stett. Bhf. — Neustrelitz — Feldberg 
Die Perle im Lande der Seen und Wälder. 
Auskunft Verkehrsverein. 


Bad Hersteld (Bezirk Kassel) 


Luffushbrunnen 


heilwirkend wie Karlsbad bei 


Magen-, Darm-, Leber-, Gallen- und Stoffwechsel- 
erkrankungen (Zuckerkrankheit, Gicht, Fettleibigkeit) 


Wasserversand d. d. Lullusbrunnen- Gesellschaft m. b. . 


Kurz eit: Mai bis s September 


Bad Blankenburg 


(Thüringen). 
Kurhaus Chrysopras—Löscheshall 


direkt im herrlichen Schwarzatal gelegen. 
Erstes Haus am Platze. Erstkl. Pension ab 
M. 7.—. Eigene Jagd und Forellenfischerei, 
Garagen. Telefon 303 


Ein berühmte Forscher 


der Astrologie 
errechnet Ihnen 


Ihre 
Zukunft, 


ob Sie Erfolg 
haben. in der 
Liebe, Ehe, Be- 


ruf, Lotterie, |} ghne Anzahlung gegen 
Spekulation u.. bequeme Monaisraten, 


vieles andere. Fordern E & HARTKOPF 
e. e 


Sie ohne Zögern bei An- 
gabe des Geburtsdatums|§ Mer/meia- Solingen 44 
ein Gratishoroskop. Un- Stahlwaren-Fabrik 
kostenbeitrag nach Bel, u. Silberwaren 


Gegründet 9835. 
Welt- Kultur- -Verlag Katalog gratisu. franko. 
C 2384, Berlin W 8 


Abessinierbrunnen 


kann jeder 
selbst aufstel- 
len. Manschet- 
ten u. Klappen 


`Edelroller| 


direkt aus dem 


sow. sämtliche 
Ersatzteile, für 
alle Pumpen 
passend, sofort 
lieferbar. 
Illustrierte Preisliste gratis. 
A. Schepmann, Pumpen- 
fabrik, Berlin N 300, Chaus- 
seestraße 88 


Harz, von M. 9,— 
an, Stammvögel, 
Vorsg., Zuchtpaare, schnee- 
weiße Kanarien, Futter, 
Farben Wellensittiche 
Preisliste frei, Feinzucht 
edler Kanarien u, Wellens. 


REININGER, 
QUEDLINBURG I, H 


IE F NM ANKE NN 


Auswahlhefte jeder Art mit sehr billigen Preisen 
stehen ernsthaften Sammlern gern zur Verfügung. 
Bestellen Sie meine Aus wahlhefte. 
S. W. Hess, Frankfurt a. M., Goethestraße 2. 


Billige + au swäsch e 


Nicht über Bord werfen, sondern für ca. 4000 Dollar Ein- 


kaufswert, ca, 36000 Stück neue weiße 1 
Mehlsackstofflächen. 39 Pf 
100 em breit, 50x 100 cm, nur 2 * 


70 em breit, 50x 70 em, 26 Pig. je Stück 

130 cm breit, 50x130 cm, 49 Pfg. „ „ 

140 em breit, 50X140 cm, 54 Pig. „ „ 

160 cm breit, 50x160 cm, 66 Pfg. 

Für schwere Bettlaken — besonders kräftige‘ Qualität: 

140 em breit, 50x140 em, 61 Pig. & Stück 

150 em breit, 50x150 cm, 68 PIg. „ „ 

160 em breit, 50x160 em, 72 Pig. „ „ 
Haustuch 140 cm breit, 50 140 em, 78 Pfg. je Stück. 
Diese sind für Mehlsäcke noch ungenäht, nicht zu- 
geschnitten und ohne Naht und Aufdruck, fortlaufend 
in ganzer Länge und eignen sich vorzüglich für Leib- 
und Hauswäsche, Laken, Zuggardinen sowie Wäscherei- 
bedarf. Versand direkt an Private nicht unt. 30 Stück, 
60-100 in einem Stück post bahnfrei unter Nachnahme, 
Verpackung frei. Ia Qualität. Garantie Rücknahme, 


Wilhelm Harries, Wäsche-Versand 
Bremen, E. C. 21, Hemmstiaße 156 


Der Heimatdienft 


Bad Gastein 


Hotel Straubinger 
und Hotel Austria 
Altbek, Häuser I. Ranges 
im Zentrum des Kurortes; 
vollständig renoviert, 260 
Zimmer mit fließendem 
Wasser, Appartementbäder, 
Zentralheizung. Thermal- 
kurbäder im Hause. Auto- 
garag. m. Boxen, Benz., Oel, 
Tel.-Adr. Straubinger, Bad 
Gastein 


PHOTO- 


Spezialhaus liefert erstkl. 

Kameras, Zahlungserl. 

bis zu 10 Monaten, Liste 
kostenlos, 


Photo-Hoff, Sinzig/Rh. 


j 
Diese 6teilige Schreib- 
zeuggarnitur, Plattengröße 
27x16cm, ist für M. 12,75 
a. weißem Harzerstein, für 
M. 15,75 a. dunkl. Thüringer- 
stein ab Verkaufslager — 
Versand nur geg. Nachn. zu 
haben. M.E. LEFELD, 
Hamburg 36, Z Postf. 154/3 


10 versch. Dahlien 


nur 5, 6, 8, 10, 12 Mk., 

30 Gladiolen 3 Mk. Liste frei. 

10 Buschrosen 4, 6, 8 Mk. 

10 Kakteen 5, 8, 10, 15 Mk. 

10 Blütenstauden 4 Mk. 

W, BAX, Wittenberge 36 
Bez. Potsdam. 
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In reinen Farben, starke ga- 
rantierte blühbare Knollen, 
100 St. 8.— M., liefert reell 
(Nachn.) Gladiolenkulturen 
Johannsen 4, Neuenkirchen, 
Post Blankenmoor i, Holstein. 


@Xugelkäse® 


rot, gesunde Ware, o. Abfall 
2 Kgl. = 9 Pf. 3. 95 C 5 
200 Harzkäse 3.95 2 > 
100 do. u. 1 Kgl. 3.95 2 

K. Seibold, Nortort 507 


A Thüringer niner 


flaumenmus 


gar. reine, zuckergesüßte, 
feinste Qualität, 10 Pfund- 
Eimer M. 3.75 ab hier Nachn. 
Lebensmiltel-Preisliste kosten os 
Otto Ritter, Pflaumenmus - 
fabrik, Schkölen i. Thür. 136. 


Allerfeinste Oldenburger 


Tafelbutter 


preisgekrönt, a. hocherhitzt. 

Rahm, versendet tägl. frisch 

in Postpak. v.6 und 9 Pfd. 

Inhalt, in 1- oder ½ Pfd. 

Stück verp, gegen Nachn. 
zum Tagespreis. 


Erste Butjadinger Molkerei- 
Gen.Ruhwarden.18 (Oldbg.) 


Feinsies Talel- 


Pilaumenmus 


wohlschmeekend u. gesund, 
garantiert rein, mit Zucker 


eingekocht. 10 Pfd.-Eimer, | 


Postkolli 3,75 M., 25 Pfd.- 
Bahnkolli 8,50 M., Fässer 
mit 35—140 Pfd. à Pfd. 
0,84 M., Vierfruchtmarme- 
lade, f. Qual., 10 Pfd.-Eimer 
5,50 M., ff. Rübensaft, beste 
Qualität, 10 Pfd.-Dose3,15M, 
Preise ab hier, gegen Nachn. 
HEINR. ECKSTEIN Kon- 
servenfab./MagdeburgN.450 


Der Frühling beginnt — — 
wollen Sie nicht photographieren ? 


i 1 unsere Spezialkamera 9x 12 mit Anastig- 
Wir offerieren Ihnen mat 1: 476 1 in Vario-Verschluß 48,50 Mk. 


dieselbe Kamera in Ibsor-Verschluß . . 
tollfilmkamera 6x9 mit Anastigmat 1:6, 8 
dieselbe Kamera mit Anastigmat 1: 4,5 SSF 
„ 4 6.— 7,50; 12 „50: 15,— 16,.— „ 


Schülerkamera , 


, 58,50 „ 
38,50 „ 
. 48,50 „ 


Prospekte antorderni 2 
i 1 außerdem sämtliche Markenapparate: Agfa, 
Wir liefern Ihnen Zeiß-Ikon, Voigtländer usw. zu Orig.-Preisen. 


Prospekte 


kostenlos! 


ers unseren D.L.D. Spezial- 
Wir empfehlen Ihnen ee P TETT ste 851010 
Von 20,— Mark an spesenfrei; 


DEUTSCHER LICHTBILD DIENST G. M. B. H. 
BERLIN W35 = POTSDAMER STRASSE 41 


auf Wunsch Zahlungserleichterung. 


Neuerscheinungen 1929 


Prof. Dr. Friedrich Raab. Die Entwicklung der Reichs- 


finanzen seit 1924. 


Preis RM. 6,— 


Dr. Arnd Jessen. Die österreichische Finanzwirtschaft. 


Dr. h.c. Rudolf Wissell. 
Kriege. 


Prof. Dr. Norbert Krebs. 


lands Grenzen. 


Preis RM. 6,60 


Die Sozialpolitik nach dem 


Preis RM. 1,50 
Deutschland und Deutsch- 
Preis RM. 1,50 


Dr. Dr. Conrad. Wege zur Reichsreform. Preis RM. 1,50 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung oder direkt vom 


Zentralverlag G. m. b. H., Berlin W 35 


Postscheckkonto: Berlin 78995 


Geheftet 4,50 RM. 
Ganzleinen6,— RM. 


Beadıten Jie bitte die Inserate! 


Dieses Buch ist bisher das größte Dokument 


vom Handeln und Leiden des deutschen 
Soldaten. Es ist das deutsche Buch vom 
Kriege, das unsere Generation überdauern 
wird und vor dem die Memoiren der Herren 
der Weltgeschichte zwerghaft erscheinen. 


Jgexztprobe: 


. . Links tauchte ein kleiner recht- 
eckiger Fichtenwald auf. Darin 
knallten die Schüsse an die Stämme, 
Wir schlichen weiter, 

„Dort drin sitzen sie auf den 
Bäumen!“ schrie einer. 

Sie rissen die Gewehre hoch und 
platzten sinnlos gegen die Baum- 
kronen. Ein paar knieten, andere 
hatten sich hingeworfen. 

„Da ist doch gar niemand!“ 
schrie ich. Sie knallten weiter, 

„Stopfen!“ brüllte ich. 

„Stopfen!“ brüllte Lamm. 

Sie setzen ab. 

„Seht nur hin!“ schrie "ich 
wütend, „ob da jemand in den 


Baumkronen sitzt! Ihr solltet euch 
schämen, so den Kopf zu verlieren! 
— Marsch!“ 

Sie standen auf und folgten, 

Durch den Aufenthalt war der 
Zug auseinandergekommen. Ich 
hatte jetzt die ganze linke Hälfte, 
Ernst selbst mit der anderen Hälfte 
war verschwunden. 

8818s! fuhren die Gewehrkugeln 
immer näher, 

Sch—pramm! Granaten hinter 
uns. Wir mußten gleich auf der 
Höhe sein und duckten uns. 

Rechts stand ein Geschütz auf 
der Höhe, Kanoniere schleppten 
Munition und schossen, 


Ueber 18000 Soldaten aller Nationen 
wurden von 1914-1918 täglich verwundet. 


. Hiermit bestal ich bei Verlag. und Buchdruckerel 
Bestellschein: Otto Schwartz, Berlin 8 z Brandenburgstra ße 21; 


Renn, „Krieg‘ 


Gcheftet 4,50 RM., 


Ganzleinen 6 RM. 


gegen Nachnahme — Betrag wurde auf Postscheckkonto Berlin 412 86 
eingezahlt — Zahlung erfolgt in Monatsraten à 3 RM., die erste Rate 


wird bei Zusendung nachgenommen. 


Name und Stand; 
Ort und Datum: 


Erfüllungsort Berlin - Mitte 462. 
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Aus 6 Pid. allen Wollsachen 


nn ng 
werden 18 Mtr. Damenstoff oder 9 Mtr. Herrenstoff sehr 
schön und billig umgearbeitet, ebenso zu Teppichen, 
Läufern und Bettvorlagen, Schlaf-, Pferde- und Kuh- 
decken. WOLLWEBEREI HEINR. SEIM, Lardenbach 72, 
Oberh. Verlangen Sie Muster und Anfertigungspreis. 


bevorzugen Honig untengenannter Firma. Gewähr für 
sachgemäß gewonnene u. behandelte Edelware von 
köstlichem Aroma u. unübertroffener Heilkraft. Behörd- 
liche Aufsicht verbürgt Reinheit. Zahlen beweisen: 
1928 It. amtl. Beurkundung: 1615 freiwillige Anerkennun- 
gen, durch Empfehlung alter Kunden 2069 neue Post- 
kunden! In einem Monat1344 Nachbestellungen!Fordern 
Sie bemustertes Angebot! Preise ermäßigt! 


Großimkerei u. Honighandlung 
Robert Isterheil, Ebersbach Sa. 131 


Zwei Grössen 
M-58,— M.78,— 


W. PFLUGMACHER 
Berlin SW 68. Kochstraße 18. Dönhoff 5401, 


Malereigeschäft 


Fabrik von Berlepsch’scher 


NISTHÖHLEN 


HERM. SCHEID, BÜREN 
(WESTF.) KUNERSDORF 
b. Frankfurt (Oder). 
Zuschriften nur 
nach Büren (Westf.). Ein- 
zige Firma, die nur streng 
nach Vor 
schrift und 
unt. direk- 
ter Kon- 
trolle des 
Frhrn. v. 
Berlepsch 
arbeitet. 
Illustr. 
Preisliste 
auch über 
Winter- 
fütterung 
kostenlos. 


Buschrosen 


vered., dies. Sommer reich- 


blühend, viele Sorten mit 
Namen. Versand frei Haus, 
Nachnahme oder Vorkasse 
auf Postscheckkonto Ham- 
burg 16434. Postpakete von 
12 Stück 4,50 M., 25 Stück 
8,50 M., 50 Stück 15,40 M. 
100 Stück 28,20 M. Ver- 
zeichnis frei auf Anfrage. 
Zahlreiche Dankschreiben 
beweisen die Zufriedenheit 
meiner Kunden. 
H. Thies, Baumschule, 
Uetersen (Holstein) 


Hermann Mallwitz 


Malermeister 


am nu 
Das grösste Vermögen 
ist Ihre Gesundheit. Sie kräftigen dieselbe in vorzüg- 
lichster Weise durch die ärztlich allgemein anerkannte 
Expander-Gymnastik. 


Täglich 10 Minuten bringen besten Erfolg. 
Seifert Stahl-Expander mit 5 Federn. . RM. 7.20 
Gummistrang-Expander mit 6 Kabeln . . RM.10.80 


Kinder-Expauder (f.8-13J.) m. 3 Gummikabeln RM. 4.— 
mit 4 Kabeln RM, 4.50 einschl. illustr. Übungstafel. Jeder 
Apparat ist beliebig verstellbar u. verbürgt beste Qualitäts- 
arbeit. 8 Tage zur Ansicht, zahlbar innerhalb 14 Tagen, bei 
Nachnahmebestellung erfolgt Lieferung portofrei. Erf.-Ort 
Rastatt / Baden, Ausland nur Nachn. Viele Dankschreiben. 


Paul Seifert, Expander-Apparate, Rastatt i. Baden, Kaiserstr. 38 


Nur Zivil- und Staats-Beamten 
und Leuten mit testem Einkommen 


liefern wir seit 1884 direkt ab unserer Fabrik 


Oberbetten, 


Unierbetten, Plumeaus und Kissen 


streng diskret auf ½ Jahr Ziel, gegen monatliche Ratenzahlungen, 

erste Zahlung 1 Monat nach Lieferung zu unseren streng festen Kassa- 

preisen. Jedes Bett wird nach Wahl der Bettfedern und Stoffe für 
jeden Kunden besonders angefertigt. 


Heine billig., minderwert. Nachnahmebetten 


1. Uber 400 000 Kunden in über 10 000 Städten u. Orten Deutschlands 
2. Mehr als 100 000 Kunden haben zum 2. Male und öfter nachbestellt 
3. Viele Kunden schreiben, daß solch gute Betten am eigenen Platze 
zu diesen Preisen nicht zu Kaufen sind. 
Obige drei Angaben sind amtlich geprüft und notariell bestätigt 


Gebr. Passmann A.-G. Köln 149 
Trierer Str. 13 


Größtes Spezialhaus Deutschlands in nur Oberbetten, Unterbetten, 

Plumeaus und Kissen. / Gegr. 1884. — Da wir weder Reisende noch 

Agenten haben, zahlen wir keine Provisionen usw. und Sie haben dadurch 

den Nutzen und außerdem Gewähr für strengste Verschwiegenheit. Be- 

stellen Sie daher in Ihrem eigenen Interesse. Muster und Preisliste 
gratis. Auch Sie werden bestimmt unser Kunde. 


Berlin N 20, Koloniestraße 139, Telephon: Hansa 7384 
Ausführung sämtlicher Malerarbeiten 
Neubauten, Renovierung von Wohnungen 

Fassadenanstriche, 


Treppenflure und Geschäftsräume 


cho? 


sdamerstr.90 


Gewaltiger 


Wir liefern auf 
Wunſch 


3 


der nebenſtehend. 

eor billigen in 

Ausſtattung u. 

Preis unüber⸗ 
— troffenen 


Sonder Angebof Bände in Ganz: 


leinen gebunden 
zum Gejamtpreis 
Bouclé- W Axminster- Velour- 
Teppiche $ Teppiche j Teppiche 


von 
ca. 140x200 RM 31 ca. 140x200 RM 31 ca. 140x200 RM 38 


Hochwertige, moderne, künstlerische Modell® in 


Herren-, Speise-, Schlafzimmern 


amenzimmern, Polstermöbeln 


zu aussergewöhnlich niedrigen Preisen. 
Eigene Werkstätten. Zwanglose Besichtigung jederzeit 


8.55 


: 20x00 8 " 20000 1 ee m Zahlbar auch 
„ 250x350 „ 100 „ 250x350 „86 250x350 121 in zwei gleichen 
Kokos, Boucle, Brüs« Monatsraten 

Moke Fisch. und In- ee Porto: und 
LINOLEUM TREPPENLAUFER pacungsfrei 


Tischdecken von RM 7. — an 
Divandecken von „ 17,— an 


OGE 


Stragula, Druk und Inlaid 
Läufer. Vorlagen u. Teppiche 


EPPICH 


Jedes Werk 


kann auch ein⸗ 
Gegründet 1899 Berlin- Hofs mer Str. 1H- NahePotsd. Plotz | zeln bezogen 
werden! 


Bei Barzahlung 7 Kasse-Rabatt auf Originalpreise, 
ausgenommen Linoleum- und Marken-Artikel 


Preisabbau im Buchhandel 


Durch Herausgabe 
gaben von: 


vollſtändiger und ungekürzter Aus⸗ 


Ganghofer, Schloß Hubertus, 2 Bände in 
einem Ganzleinenbande gebunden, bei einem 
Umfang von 512 Seiten auf beſtem fol 2 85 
freien Papier Sooo ee EE e 
(Bisheriger Ladenpreis 8.— Mark) 
Ganghofer, Martinsklauſe, 2 Bände in einem 
Ganzleinenbande gebunden, bei einem Um⸗ 
fang von 517 Seiten auf beſtem holzfreien 2 85 
Müßte ßnßnn unt 
(Bisheriger Ladenpreis 8.— Mark) 
Scherer, Geſchichte der deutſchen Literatur, 
Vollſtändige Ausgabe in einem Ganzleinen⸗ 
band gebunden, bei einem Umfang von 2 85 
831 Seiten auf beſtem holzfr. Papier nur * 
(Bisheriger Ladenpreis 12.— Mark) 
Die Halbleder-Ausgaben dieſer Werke koſten je 3.75 Mark, 
die Ganzleder⸗Ausgaben je 4.80 Mark. 
— Die Lieferung erfolgt porto- und verpackungsfrei! — 


In gleicher Ausſtattung und zum ſelben Preiſe erſchienen: 
Hamſun, Das letzte Kapitel. 525 Seiten — 
Galsworthy, Jenſeits, 318 Seiten — Big- 
marck, Gedanken und Erinnerungen, 

752 Seiten (Vollſtändige Ausgabe) 


Deutſche Beamten ⸗ Buchhandlung 


Anſtalt des DeutſchenBeamten⸗Wirtſchaftsbundes 


„Ich bestelle bei der Deutschen 
Bestellschein * Beamten-Buchhandlung, Buch- 


vertrieb: des Beamtenschriftenverlages G. m. b. H., Berlin 
SW 48, Friedrichstr. 240-41, Abtlg. H (Tel. Bergm. 3850), 


zum Preise von gegen Monatsraten & j: 
— der ganze Betrag — die 1. Rate — folgt gleichzeitig 
— folgt auf Postscheckkonto: Berlin 132721 — folgt 


Ort und Datum NE RER EEE BEE 


Verantwortlich für den redaktionellen Teil gemäß Preſſegeſetz: Miniſterialrat Dr. Strahl, Berlin. — Für den Anzeigenteil: Walter Schmiedicke, Berlin SW 48. — 


Anzeigenpreis: Die 6geſpaltene mm-Höhe koſtet 40 Pf. Rabatte, Beilagenpreife und ſonſtige Inſertionsbedingungen laut Tarif der Anzeigenverwaltung. — Alleinige Anzeigen⸗ 
annahme: Dr. Walter Setzefand Annoncen⸗Expedition, Berlin SW 48, Friedrichſtr. 239. Fernruf: 55 Bergmann 6848. — Offſetdruck: W. Bürenftein, Berlin SW 48, 
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